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Die Polenfrage im preußiſchen 
Abgeordnetenhauſe. 


Die Vorlage über die Aufſchüttung ei e 
e ee 11 Beförderung 
deutſcher Anſiedlungen in Weſtpreußen und Poſen 
kam am Donnerſtag im Abgeordnetenhauſe zur 
„erften Berathung. Die Regierung mißt dieſem Ge- 

jeb unzweifelhaft große Wichtigkeit bei, was allein 
een der „Umſtand beweist, daß der preußiſche 

iniſterpräſident Fürſt Hohenlohe ſelbſt im Hauſe 
erſchien und, die Verhandlung mit der Verleſung 
einer Rede einleitete. Fürſt Hohenlohe ſchlug eine 
möglichſt verſöhnliche Tonart an. Er machte ſogar 
den Polen Komplimente und erinnerte an ſeine 
verwandtſchaftliche Beziehung zu manchen Polen, 
erklärte „aber die Gefahren der polnischen Propa⸗ 
ganda für die preußiſche Monarchie für fo groß, 
daß es keine Freundſchaft und keine Kompromiſſe 
eel Stage gebe. Worin die Gefahren dev 
polntiden Propaganda eigentlich beſtehen, unterließ 
er Minifterpräfident aber nachzuweiſen. Ueber⸗ 
haupt ließ er ſich, wie das bei ihm ja üblich iſt 
nicht darauf ein, die Nothwendigkeit der Vorlage 
eingehend zu begründen, ſondern begnügte ſich mit 
einigen Redewendungen, die natürlich den Beifall 
der Rechten und der Nationalliberalen gewannen. 
Der Pole Dr. v. Jazdzewski ſchlug in der Gr- 
widerung eine ſchärfere Tonart an. Er ging ſogar 
ſoweit, zu erklären, daß die Polen keiner landes- 
väterlichen Regierung gegenüber ſtänden. Er ſchloß 
mit einem feierlichen Proteſt gegen das Geſetz, das 
nur zur Erbitterung und Verſchärfung der Gegen- 
ſätze führen werde. Als Polenhetzer nach dem 
Gergen der Hakatiſten trat der konſervative Abg. 
„Heydebrand auf. Er erklärte das Kampf⸗ 
geſetz gegen die Polen für ein ſozialpolitiſches Werk 
erſten Ranges und beſtritt, daß die Polen Ver⸗ 
anlaſſung haben, ſich über ihre Behandlung in 
Preußen zu beſchweren. Der Zentrumsredner 
Imwalle vertrat den ablehnenden Standpunkt 
ſeiner Parteigenoſſen. Er erblickte in dem Geſetz 
eine Verletzung der Rechtsgleichheit, zugleich aber 
auch den Verſuch, die katholiſche Kirche in Weſt⸗ 


preußen und Poſen dem Proteſtantismi 
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1 „Mit noch größerem Recht betonte der 
Tumsredner, daß die Vorlage auch eine 


Schmälerung des Staatsrechtes enthält. Die 100 


. nicht gefordert auf 1 Jahr, auch nicht 
Zeiten; 0 115 man fordert ſie für unbeſtimmte 
Forde ange 970 der Regierung gefällt, ſoll dieſe 
wahren Si feſtgelegt fein. Das iſt Aeternat im 
miniſter örhr. bee Worts. Der Landwirthſchafts⸗ 
Vorlage eine antſdcammerſtein beſtritt, daß die 
verſuchte den Nachweis, tas a habe, und 
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eſſen zuſammengeſchloſſen hätten. S i : 
Polenthum durch das Deutſchthum 1 1 
Wenn die Regierung die Zurückdrängung des 
abllenthums wünſcht, ſo muß ſie doch Maßnahmen 
Bee ae Die in ihrer Konſequenz eine Förderung 
haben v Möaftlicen polniſchen Intereſſen zur Folge 
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; a er Güter eintr d hm 
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Werthe verloren gingen. Vauernwirthſchaften viele 
daß der Großgrundbeſitz 


agrariſchen Intereſſen der Konſervativen leichter zu 
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Vor allem vermißt er die eigentliche wirt ˖ 

Begründung für das Geſetz. In der ee 
Motive in dieſer Beziehung äußerſt mager, auch in 
der Verhandlung iſt eine wirthſchaftliche Begründung 
ür die Vorlage nicht gegeben worden. Vor allem wies 
nn Redner der Zreifinnigen Volkspartei darauf 
in e daß die Vorlage nicht mit der Verfaſſung 
u Einklang ſteht. Durch ſolche Kampfgeſetze werden 


ie Gegenſätze nur verſchärft, der Staat aber nicht | fi 


gestärkt. Vor allem ſolle man gerecht feist, denn 


kein Dereötigteit giebt es feine Stärke Es foll 
Wie wol e vor dem andern bevorzugt werden. 
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einbegriffen, folle eine beſtimmte Klaſſe begünſtigt 
werden. Was iſt das anderes, als daß Staats. 
gelder benützt werden ſollen, um vorhandene vere 
ſchuldete oder unverſchuldete Noth polniſcher Grund- 
beſitzer dazu zu benutzen, um deutſche Anſiedler zu 
ſchaffen. Das iſt eine Kriegführung der ſtaatlichen 
Organe gegen einen Theil der Staatsbürger. Die 
trefflichen Ausführungen des freiſinnigen Redners 
wurden mit Beifall links und im Zentrum, mit 
Ziſchen rechts und bei den Nationalliberalen auf— 
genommen. In der Erwiderung geſtattete ſich der 
Vizepräſident des Staatsminiſteriums Dr. v. Miquel 
Angriffe auf die Freiſinnige Volkspartei, deren 
nationale Haltung er anzweifelte, weil ſie nicht 
für die Kampfgeſetze gegen die Polen ſtimmen will. 
Als Herr von Miquel noch nicht Ritter des 
Schwarzen Adlerordens, ſondern freiheitlich geſinnter 
Politiker war, hat er Verletzungen der Rechtsgleichheit 
ebenſo verurtheilt, wie Freiſinnige von heute. Eigen⸗ 
artig war es, daß der Herr Vizepräſident der 
preußiſchen Regierung ſich für das Vorgehen gegen 
die Polen auf Frankreich und den republikaniſchen 
Radikalismus berief. Wenn von der Linken einmal 
auf franzöſiſche Einrichtungen hingewieſen wird, ſo 
ertönt natürlich das Lied von der Reichsfeindſchaft. 
Nach einer Rede des Nationalliberalen Abg. Seer 
wurde die Vorlage an die Budgetkommiſſion ver— 
wieſen. 


Die Arbeiterfreundlichkeit der 


Agrarier. 


Eine höchſt charakteriſtiſche Rede wurde in 
der am Mittwoch in Bromberg ftattgehabten General- 
verſammlung der landwirthſchaftlichen und 
zweckverwandten Vereine der Provinz Poſen 
gehalten. Die „Volkszeitung“ iſt in der Lage, 
darüber Folgendes berichten zu können: 

8 Einem Vortrage des Direktors Dr. Gerlad- 
Jerſitz über die praktiſche Bedeutung der Bakterien- 
kunde in der Landwirthſchaft folgte eine Beſprechung 
des Arbeitermangels in der Landwirthſchaft, 
die durch den Vorſitzenden der Landwirthſchafts- 
kammer, Major von Endell, eingeleitet wurde. 
Major von Endell führte aus, daß der Mangel an 
landwirthſchaftlichen Arbeitern in den öſftlichen 
Provinzen auf den Drang der Leute nach Freiheit, 
nach den größeren Städten und nach den in dieſen 
gebotenen „Vergnügungen“ zurückzuführen ſei. In 
dieſem Drange würden die Leute durch „gewiffen- 
loſe Agenten“ unterſtützt, die in dem Streben nach 
gutem Verdienſt, die Arbeiter für die weſtlichen 
Provinzen zu gewinnen ſuchen und dadurch die 
„überhandnehmende Sachſengängerei“ hervorrufen, 
obwohl ein Unterſchied zwiſchen den Lohn— 
verhältniſſen dort und hier nicht vorhanden 
fet. (l) Man müſſe ſich deshalb klar werden, was 
gegen den Abzug der Arbeiter zu machen ſei. Als 
Erſtes fet eine Vereinigung für koſtenloſen Arbeitsnach— 
weis, nach dem Muſter der weſtlichen Provinzen, zu 
empfehlen, alsdann aber müſſe man Schritte gegen 
das Agentenweſen thun. Natürlich könne ja die 
Landwirthſchaftskammer Poſen allein nichts aus— 
richten, da ein Geſuch an den Miniſter doch 
in den Papierkorb wandern würde (wenn 
das Geſuch gerechtfertigt iſt, wird dies gewiß nicht 
der Fall ſein; daß ungerechtfertigte Anſuchen ertrein- 
agrariſcher Natur von dem Landwirthſchaftsminiſter, 
der ja zugleich auch Staatsminiſter iſt und als 
ſolcher die Geſammtintereſſen des Staates gegen das 
Sonderintereſſe der Agrarier zu wahren hat, nicht 
berückſichtigt werden können, verſteht ſich von ſelbſt), 
doch müſſe man eine Verſtändigung mit den anderen 
Landwirthſchaftskammern herbeizuführen ſuchen und 
dann zu ſam men vorgehen. Es würde ſich als— 
dann empfehlen, mit einem Geſuch an die Regie— 
rung heranzutreten, ſie möge die Regelung des 
Agentenweſens in die Hand nehmen und dieſes 
ſtrengſtens überwachen. Und zwar dürfte den 
Agenten nur geſtattet ſein, immer nur eine Branche 
zu vermittelu, während die Regierung dann ein 
Auge darauf haben müßte, daß die Agenten ihr 
Gewerbe nicht gewiſſenlos betreiben. — Weiter, 
fuhr der Redner fort, fet die Sachſengängerei auf 
die Freizügigkeit zurückzuführen, und auch hierin 
an Wandel geſchafft werden. Die Freizügigkeit 
ie mes Arbeitern erſt geſtattet werden, wenn 
gaben 180 achtzehnte Lebensjahr erreicht 
Der cher Eingrif in die perſönliche Freiheit 
Arbeiterfren an ungemein bezeichnend für die 
15 Endell lichkeit“ der Konſervativen.) Major 
freundlich i kam ſodaun auf die „menfcen- 
freundbichen Beſtrebungen“ des Landwirthſchafts— 
rathes zu ſprechen, welche dahin zielen, den 
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landwirthſchaftlichen Arbeiter durch Errichtung von 
Fortbildungsſchulen, Ertheilung von Unterricht 
in handwerklichen Verrichtungen, Ein— 
richtung von Sparkaſſen ꝛc. in ſeinem Fort⸗ 
kommen zu fördern, und bemerkte hierzu: Man 
lebe in einer Zeit der Superhumanität, nichts— 


deſtoweniger aber würde man gern noch 
ein Uebriges thun und „feine Arbeiter“, 
namentlich zu Weihnachten oder Neujahr, 


noch durch manches „Extrageſchenk“ erfreuen, doch 
wenn der 1. Januar herankomme, ſo ſei ein großer 
Theil der Landwirthe froh, wenn er glücklich durch 
Entrichtung aller ſeiner Abgaben über den 1. Januar 
hinwegkomme!!! In einem Nebenraum ſah man 
eine Tafel mit einer großen Anzahl Gedecke, deren 
jedes durch drei verſchiedene Weingläſer, 
unter ihnen auch ein Sektglas, vervollſtändigt war, 
ſtehen. Das Menu ſtellte ein äußerſt opulentes 
Mahl in Ausſicht. Das ſieht gerade nicht nach 
großer „Noth“ aus. Den Beſtrebungen des Land— 
wirthſchaftsrathes könne man fic) deshalb 
nicht anſchließen, ein ordentlicher Arbeiter gelange 
auch ſo durch Fleiß und Sparſamkeit zu einem 
Vermögen. (Bei einem Jahreslohn von 3—500 
Mk.?) — Wie man ſieht, immer die alten Geſchichten, 
die in den Organen des Bundes der Landwirthe 
ſchon hundertmal breitgetreten und von den gegneriſchen 
Organen ſchon hundertmal widerlegt worden ſind. 

Statt Fortbildungsſchulen ꝛc. kleine „Extra— 
geſchenke“ — das ſpricht ganze Bände. 


Preußiſcher Landtag. 


Abgeordnetenhaus. 
6. Sitzung vom 20. Januar 1898. 

Am Miniſtertiſche: Fürſt Hohenlohe, 
v. Miquel, Frhr. v. Hammerſtein. 

Einige Rechnungsſachen werden der Rechnungs— 
kommiſſion überwieſen. 

Sodann tritt das Haus in die erſte Berathung 
der Novelle zu dem Geſetz zur Beförderung 
der deutſchen Anfiedelungen in den Pro— 
vinzen Weſtpreußen und Poſen. — Der An⸗ 
ſiedelungsfonds ſoll von 100 auf 200 Millionen 
Mark erhöht und die Geltungsgrenze des Geſetzes 
(31. März 1907) geſtrichen werden. 

Reichskanzler Fürſt Hohenlohe: Die Regie— 
rung hält an den wirthſchaftlichen Grundſätzen des 
Anſiedelungsgeſetzes feſt. Durch die Feſtſetzung 
einer Anzahl tüchtiger Landwirthe haben wir große 
Vortheile gehabt. Der politiſche Zweck des Ge- 
ſetzes, eine Anzahl deutſcher Beſitzer den polniſchen 
an die Seite zu ſtellen, geht nebenher. Eine 
aggreſſive Tendenz gegen die Polen hat das 
Geſetz nicht. Leider find ober auf polnifcher Seite 
Beſtrebungen hervorgetreten, das deutſche Element 
Immer mehr zu verdrängen Solche Beſtrebungen 
können wir nicht dulden. Es werden durch die— 
ſelben Hoffnungen erregt, die ſich nie verwirklichen 
laſſen. Preußen wird die Provinz Poſen 
nie wieder herausgeben. Die Polen ſollten 
ſich daher in die Lage der Dinge fügen und ſich 
aller deutſchfeindlichen Beſtrebungen enthalten. Die 
polniſche Propaganda birgt für Deutſchland große 
Gefahren in ſich. Gegen dieſe allein, nicht gegen 
die Polen richtet ſich die Vorlage. Den Polen 
aber möchte ich den Rath geben: Stellen Sie keine 
unerfüllbaren Forderungen, bleiben Sie ehrliche 
Preußen, dann werden wir friedlich nebeneinander 
leben. (Beifall; Ziſchen bei den Polen.) 

Abg. Dr. v. Jazdzewski (Pole): Wir halten 
an unſerer Auffaſſung feft, daß durch das An- 
ſiedelungsgeſetz das friedliche Beieinanderleben der 
deutſchen und polniſchen Bevölkerung ſtark beetn- 
trächtigt worden iſt. Die Regierung motivirt die 
Verſtärkung des Fonds mit einſeitigen Angriffen 
gegen uns, welche durch nichts gerechtfertigt ſind. 
Das erweckt in uns von neuem den Eindruck, daß 
wir nicht unter einer landesväterlichen Regierung 
ſtehen (Beifall im Zentrum, Widerſpruch rechts), 
ſondern unter einem Regiment, das darauf ausgeht, 
das polniſche Element zu unterdrücken. Wir 
proteſtiren deshalb einfach gegen dieſe Novelle und 
werden uns an der Weiterberathung derſelben 
nicht betheiligen. (Beifall.) 

Abg. v. Heydebrand (konſ.): Meine Freunde 
haben beſchloſſen, der Vorlage zuzuſtimmen, und ich 
beantrage die Verweiſung derſelben an eine Kom— 
miſſion. Für uns unterliegt es keinem Zweifel, 
daß das Anſiedlungsgeſetz auf dem Boden der 
Verfaſſung ſteht, daß ſeine Fortdauer auch durch 
das Bürgerliche Geſetzbuch in keiner Beziehung in 
Frage geſtellt iſt. Wir halten auch die Wirkung 
des Geſetzes für eine gute. Die ſtaatsbürgerlichen 
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Rechte der Polen werden durch die Vorlage nicht 
verletzt. . 

Abg. Im walle (Bentr.): Meine Freunde ver- 
harren in ihrer ablehnenden Haltung gegenüber 
der Vorlage. Wir haben das Geſetz von 1886 vom 
Standpunkt des Rechts, der Gerechtigkeit aus be— 
kämpft, wir bekämpfen auch dieſe verſchlechterte neue 
Vorlage. Der Staat darf nicht zu Mitteln greifen, 
welche die Nationalität eines Theiles ſeiner Bürger 
unterdrücken ſollen. Der Kern dieſer Vorlage iſt 
aber unzweifelhaft die Vernichtung des Polenthums. 
An die Stelle polniſcher Beſitzer will man eben 
ſolche deutſcher Nationalität ſetzen. Das widerſpricht 
dem Hauptgrundſatz der preußiſchen Verfaſſung, daß 
alle Preußen vor dem Geſetze gleich ſind. Das 
heißt doch unzweifelhaft, es dürfen keine Ausnahme— 
geſetze gegen einzelne Bevölkerungsklaſſen erlaſſen 
werden. Dieſes Geſetz aber iſt ein Ausnahmegeſetz. 
Es iſt ſomit verfaſſungswidrig. Das Geſetz wird 
nicht paritätiſch gehandhabt. Was erreicht worden 
iſt, ſteht in gar keinem Verhältniß zu den aufge- 
wendeten Mitteln. Die Konſervativen ſchwimmen 
zu ſehr im Fahrwaſſer des Fürſten Bismarck, um 
ſich nicht darüber zu freuen, daß die Fahne der 
Regierung wieder einmal im alten Kurſe weht. 
Die Nationalliberalen ſcheinen auch dem Geſetze zu— 
zuſtimmen. Oder ſollten noch einige von ihnen, 
vielleicht die Herren aus Hannover, noch fo viel libe- 
rales Empfinden haben, daß ſie mit uns gegen die 
Vorlage ſtimmen? (Lachen bei den Nationallibe— 
ralen.) Es müſſe ihnen ja ſonſt aller Rechtsſinn 
abhanden gekommen ſein. (Heiterkeit.) Ich bitte, 
die Vorlage als eine Verletzung des Rechts und 
der Verfaſſung abzulehnen. (Beifall im Zentrum.) 

Abg. Gamp (frk.): Von einer Ausrottung des 
Polenthums kann bei der geringen Zahl der an— 
geſiedelten und noch anzuſiedelnden Deutſchen 
abſolut nicht die Rede ſein. Die Polen bleiben 
noch überall in der Mehrheit. Aber der Staat 
hat die Pflicht, die deutſchen Minderheiten gegen 
die Agitationen der polniſchen Mehrheit zu ſchützen. 
Wir werden mit den Konſervativen für die Vorlage 
ſtimmen, aber verſuchen, noch einige Beſtimmungen 
zum Schutze der deutſchen Anſiedler hineinzubringen. 
Ich habe dabei vor allem Maßnahmen zur Er— 
leichterung des Realkredits im Auge. Ferner 
müßte den Polen die Anſiedlung in den weſtlichen 
Landestheilen erleichtert werden. Sodann müßten 
aber die Befugniſſe der Anſiedlungskommiſſion 
dahin erweitert werden, daß ſie auch größere 
Güter kaufen und an Deutſche weiter verkaufen 
darf. Damit würde die Zahl der Anſiedlungen 
ſicher eine größere werden. Es iſt richtiger, 
ein größeres Gut zu belaſſen und um daſſelbe 
herum nur eine Anzahl Parzellen an mittlere und 
kleine Beſitzer zu veräußern. Private Anſiedlungs— 
geſellſchaften haben deshalb weſentlich beſſere Reſultate 
erzielt, als der Staat. In dem Kampfe gegen das 
Polenthum können dann die Gutsbeſitzer die Offiziere 
der deutſchen Armee bilden. Bis jetzt haben wir 
nur Unteroffiziere geſchaffen, an eigentlichen Führern 
fehlt es uns ganz. Deshalb ſind auch die Polen 
überall im Vortheil geblieben. Mir wäre es am 
liebſten, wir gelangten mit den Polen zu einer Ver⸗ 
ſtändigung. Sie könnten uns gute Hilfstruppen 
ſein im Kampfe gegen die Anarchiſten und Sozial— 
demokraten. Wir kämpfen nicht gegen die Polen, 
ſondern gegen die Agitatoren. 

Abg. Munckel (Freiſ. Volksp.): Der Minifter- 
präſident brachte wirthſchaftliche und politiſche 
Gründe vor. Ich möchte Sie bitten, von der 
wirthſchaftlichen Begründung abzuſehen, denn eine 
eigentliche wirthſchaftliche Begründung für 
dieſe Vorlage giebt es nicht. (Sehr richtig!) 
Iſt es richtig, was ich in den Motiven mit einiger 
Freude geleſen habe, daß es unter Umſtänden gut 
thut, verſchuldete Gutsbeſitzer auszukaufen und an 
ihre Stelle leiſtungsfähige Beſitzer zu ſetzen, ſo iſt 
das ein Bedürfniß, welches nicht allein für Poſen 
und Weſtpreußen vorliegt, ſondern auch für andere 
Provinzen anzuerkennen iſt. Geht es nach Gegen. 
den allein, ſo proteſtire ich hiermit gegen die 
Bevorzug ung polniſcher Großgrundbeſitzer. 
(Große Heiterkeit.) Das Geſetz von dieſem Geſichts⸗ 
punkt aus bedeutet eine Bevorzugung der Polen. 
Auch mancher deutſche Großgrundbeſitzer möchte 
gern ausgekauft werden, wenn ihm ein an⸗ 
ftändiger Kaufpreis gegeben wird. Alſo der wirth⸗ 
ſchaftliche Geſichtspunkt führt zu dieſer Vorlage nicht. 
Politiſch iſt das Geſetz völlig verfehlt. Es ſäet 
nur Feindſchaft, und wenn mau ſich über Unver⸗ 
ſöhnlichkeit der Polen beklagt, ſo ſind wir doch die 
Stärkeren und ſollten ein gutes Beiſpiel geben. 
Privatim ſollte ſich jeder bemühen, ſein Deutſchthum 
zu pflegen und zu verbreiten, aber jeder ſollte ſich 


auch bemühen, das friedliche Zuſammenleben zu 
fördern. Die Vorlage widerſpricht der Ver⸗ 
faſſung. Wie verſchieden hat man auch die Polen 
behandelt; als ſie den Ausſchlag für die Militär- 
vorlage gaben, waren ſie hoch angeſehen. Jetzt iſt 
ja die Gelegenheit, dies Schauſpiel zur See zu 
wiederholen. (Heiterfeit.) Die Freiſinnige Volks⸗ 
partei wird das Geſetz ablehnen; am beſten iſt es, 
dies gleich im Plenum zu thun. | 

Finanzminiſter v. Miquel führt aus, die Haltung 
der freiſinnigen Volkspartei wundere ihn nicht, nach 
ihrer ganzen Stellungnahme in nationalen Fragen. 
Der Miniſter ſchildert darauf die Gefahren der 
polniſchen Agitation. Sie gehe ſo weit, daß die 
deutſchen Geſchäftsleute boykottirt würden. Die 
Polen müßten ſich als Preußen fühlen und es ſei 
zu wünſchen, das recht viel Polen in die Armee 
und die Beamtenlaufbahn einträten, damit ſie ſich 
überzeugten, daß es nicht auf ihre Vernichtung 
abgeſehen fei. Wir bekämpfen die groß-polnifche 
Agitation in der mildeſten Weiſe. Wenn Sie in 
Frankreich lebten und dort Ihre Ideen verträten, 
ſo würde der franzöſiſche Liberalismus und der 
republikaniſche Radikalismus Ihnen eine ganz 
andere Antwort geben. (Sehr richtig! rechts.) Die 
Freiſinnigen ſeien in dieſer Sache blinder, als ein 
Deutſcher ſein dürfe. (Beifall rechts, Ziſchen links.) 

Abg. Nadbyl (Centr.) behauptet, die Vorlage 
ziele auf die Unterdrückung der Polen ab. (Lachen 
rechts) Das hätten ſchon vernünftigere Leute, als 
die Herren die da lachten, anerkannt. Präſident 
v. Kröcher bittet den Redner, nicht fo ſcharfe Aus- 
drücke zu gebrauchen. Vernünftigere Herren als die 
Mitglieder des Hauſes gebe es garnicht. (Heiterkeit. ) 
Das ganze Werk werde aber erfolglos bleiben. 

Miniſter v. Miquel: Werde ihm vom Abg. 
Nadbyl die Ueberzeugung beigebracht, daß ihm 
Schaden geſchehen könne, ſo würde er ſelbſt die 
Aufhebung beantragen. 

Abg. Sattler (nl.): Dem Schulweſen und der 
Fürſorge für den deutſchen Mittelſtand müſſe die 
Regierung beſondere Aufmerkſamkeit zuwenden. 

Abg. Graf Moltke (frk.): Die Regierung müſſe 
aber auf dem eingeſchlagenen Wege verharren, bis 
die Polen thatſächlich Beweiſe erbringen, daß ſie 
zum Zuſammengehen mit den Deutſchen bereit ſind. 

Die Vorlage wird der Budgetkommiſſion 
überwieſen. 

Nächſte Sitzung: Montag. (Geſetz betr. Auf⸗ 
hebung der Amtskautionen der Beamten; Komptabili⸗ 
tätsgeſetz. 


Deutſcher Reichstag. 


21. Sitzung vom 20. Januar 1898. 
Präſident Freiherr v. Buol erbittet und er⸗ 


hält die Ermächtigung, dem Kaiſer zu deſſen bevor⸗ 


ſtehenden Geburtstage die Glückwünſche des Reichs⸗ 
tages zu überbringen. 

Die zweite Etats⸗Berathung wird beim Reichs⸗ 
amte des Innern fortgeſetzt. Zum Titel „Staats⸗ 
ſekretär“ liegen die ſchon mitgetheilten Reſolutionen 
der Abg. Hitze (Ztr.), Dr. Pachnicke (fr. Vg.) 
und Dr. Lieber (Zentr.) vor. 

Abg. Frhr. v. Stumm (Keichsp.): Die Gleich- 
berechtigung der Arbeiter mit den Arbeitgebern 
auf dem Gebiete des Kaoalitionsrechts iſt aus⸗ 
reichend gewahrt. Wir ſind auch bereit, 
Verbindungsverbot für Vereine aufzuheben, aber 
gegen beſtimmte Kautelen, daß eine ſolche Maß⸗ 
nahme nicht wieder zur Stärkung der Sozial⸗ 
demokratie beiträgt. Der ſozialdemokratiſche Redner 
ſprach neulich von Ausſchreitungen der Arbeitgeber. 
Ausſchreitungen auf der Seite der Arbeitgeber 
kommen jedenfalls lange nicht ſo häufig vor, wie 
ſolche von Arbeitern. Den Sozialdemokraten 
kommt es vor allem darauf an, die Autorität der 
Arbeitgeber zu untergraben. Ohne Autorität iſt 
aber ein regelrechter Betrieb garnicht denkbar. 
Dulden wir weiter den Terorismus der Sozial⸗ 
demokraten, ſo werden auch bei uns die Löhne 
bald ſo in die Höhe getrieben ſein, daß unſere 
Induſtrie nicht mehr konkurrenzfähig bleibt. Den 
Antrag Pachnicke (Erweiterung des Koalitionsrechts) 
lehne ich in allen drei Punkten ab. Schon bei 
der Berathung des Bürgerlichen Geſetzbuchs iſt 
ausdrücklich betont worden, daß man nicht allen 


Vereinen die Rechtsfähigkeit verleihen dürfe. Ich 
warne, dieſem Antrag ſtattzugeben, dem die Re⸗ 


gierungen unmöglich zuſtimmen können, er dient 
nicht zur Stärkung des Anſehens des Reichstags. 
(Beifall rechts). ; 

Abg. Fiſcher (Soz.): Es iſt intereſſant, wie 
Herr v. Stumm der Regierung Weiſungen giebt, 
als wenn er Geh. Oberregierungsrath wäre. Seine 
ganzen Ausführungen zeigen die rückſichtsloſeſte 
Intereſſenvertretung des Unternehmerthums. Wie 
weit die Regierung kommt, wenn ſie den Rath⸗ 
ſchlägen des Frhru. v. Stumm folgt, zeigt die 
Entwickelung der Sozialdemokratie ſeit Erlaß des 


im Stummſchen Sinne gearteten Sozialiſtengeſetzes. 


Wenn Frhr. v. Stumm hundert Jahre früher ge— 
boren wäre, ſo hätte die Weltgeſchichte einen ganz 
anderen Verlauf genommen. (Unruhe rechts.) Die 
Angriffe des Herrn v. Stumm auf die Ghrenhaftig- 
keit der ſozialdemokratiſchen Arbeiter und Agitatoren 
verdienen die ſchärfſte Zurückweiſung; ſie verdienen 
ihr Geld im Schweiße ihres Angeſichts auf ehrliche 
Weiſe. Wie machen es dagegen die Edelſten der 
Nation? Sie unterſchlagen; ich erinnere nur an 
den Freiherrn v. Hammerſtein, an Schorlemer-Alft 
u. a. m. Und wovon bezieht Herr v. Stumm 
ſeine 2 Millionen Einkommen? Das iſt die Diffe⸗ 
renz zwiſchen dem wirklichen Verdienſt der Arbeiter 
und dem Lohn, den ſie unter der heutigen Geſell⸗ 
ſchaftsordnung thatſächlich bekommen. Das mo⸗ 
derne Unternehmerthum ſcheut ſich davor nicht, 
dieſes Geld einzuſtecken. Wie bezeichnete das 
Napoleon I.? Er ſagte, er verzichte darauf, das 
Maſtſchwein der Nation zu ſein. (Große Heiterkeit.) 
Sie predigen uns Moral und ſprechen von Treubruch 
wenn wir ein Schriftſtück veröffentlichen, das uns 
ohne unſer Zuthun zugegangen iſt. Wie macht es 
denn das Unternehmerthum und ſelbſt hohe Staats⸗ 
beamte? Der Prozeß Tauſch und Leckert⸗Lützow hat 


der Unternehmer, 


das 


doch genug Fälle aufgedeckt, wo angeſtellte Beamte 
zum Treubruch veranlaßt worden ſind von 
der Polizei ſelbſt. Vor ſolchen Handlungen muß 
man allerdings einen moraliſchen Ekel bekommen. 
(Unruhe rechts. Sehr richtig! links.) Die Regierung 
ſteht immer im Dienſte des Unternehmerthums, ſie 
unterſtützt das Schinderhandwerk und die Brutalität 
aber niemals im Dienſt des 
Arbeiterſtandes. Der Staatsſekretär ſtellt ſeinen 
Erlaß als ganz harmlos hin. Wozu denn die große 
Entrüſtung über die Veröffentlichung?! Ins rechte 
Licht iſt der Erlaß allerdings erſt durch die nach⸗ 
folgende Rede des Staatsſekretärs gerückt. Der 
Erlaß bedeutet einen vollſtändigen Wechſel in den 
Anſchauungen der Regierung über die Arbeiter⸗ 
ſchutzgeſetzgebung. Nicht mehr die Arbeiter ſind es, 
die gegen die Ausbeutung durch die Unternehmer 
geſchützt werden ſollen, ſondern den Unternehmern 
ſoll die Macht noch verſtärkt werden, um ſie vor 
unliebſamer Wahrnehmung der Arbeiterrechte durch 
Streiks und Koalitionen zu ſichern. Iſt das gerecht? 
Man hebt immer hervor, wie viel der Staat und 
die Arbeitgeber für den Arbeiter leiſteten, man er⸗ 
innert an die ſchweren Laſteu, die die Invaliditäts⸗ 
und Unfallverſicherungs⸗Geſetzgebung den Arbeit⸗ 
gebern auferlegten. Nun, das meiſte tragen doch 
auch zu dieſem Beſten die Arbeiter ſelbſt bei, und 
laſſen die Arbeiter nicht im Dienſte des Unter- 
nehmerthums ihr Leben und Blut? Wie viel Todes⸗ 
fälle weiſen die Statiſtiken der Berufsgenoſſenſchaften 
auf? Die Rechtſprechung auf ſsozialpolitiſchem 
Gebiete iſt geradezu ein Skandal (Präſident Frhr. 
v. Buol ruft den Redner wegen dieſer Aeußerung 
wie wegen des Gebrauchs der Worte: „Schinder⸗ 
handwerk und Brutalität“ gegenüber der Regierung 
zur Ordnung). Die Richter ſuchen nach Möglich- 
keit, die Uebertretungen der Unternehmer zu ent⸗ 
ſchuldigen, aber auch die kleinſte Verfehlung des 
Arbeiters wird aufs Rückſichtsloſeſte verfolgt. Eine 
ſolche Rechtſprechung kann das Vertrauen des 
Volkes nicht gewinnen. Man will jetzt den Arbeitern 
das Koalitionsrecht nehmen und man wird ihnen 
auch noch das Wahlrecht nehmen, um den Wünſchen 
entgegenzukommen, die im Herrenhauſe geäußert 
ſind und die Regierung zum Verfaſſungsbruch auf⸗ 
gefordert haben. Thun Sie es nur, wir werden 
den Kampf aufnehmen. (Beifall links.) 
Staatsſekretär Graf Poſadowsky: Wer ge⸗ 
glaubt hat, daß ſich die Sozialdemokratie mauſere 
und im Begriffe ſei, eine bürgerliche Partei zu 
werden, den wird die Rede des Vorredners eines 
Anderen belehrt haben Es iſt unwahr, daß ſich 
die Tendenz des Erlaſſes lediglich gegen die Arbeiter 
richtet. Es iſt von mir übrigens noch eine Er- 
gänzung der Erhebungen dahin veranlaßt, daß 
die Zahl der Streiks und die vorgekommenen Aus⸗ 
ſchreitungen angegeben werden. Ich hoffe, dem 
Hauſe damit werthvolles Material unterbreiten zu 
können. Es iſt ferner unwahr, daß die kaiſerlichen 
Erlaſſe lediglich auf dem Papier ſtehen. Es ſind 
eine ganze Reihe von Maßnahmen in Ausführung 
der Erlaſſe getroffen. Es iſt ferner unwahr, daß 


die Ausſchreitungen nicht von organiſirten Arbeitern 


ausgingen. Man ſpricht von dem Millionen-Cin- 
kommen der Unternehmer, 
Riſiko, das dieſe tragen. Von denjenigen Unter⸗ 
nehmern, die infolge des eingegangenen Riſikos zu 
Grunde gegangen ſind, ſpricht man niemals. Ob 
bei der Polizei Mißgriffe vorgekommen ſind, weiß 
ich nicht; ich habe den Prozeß Tauſch nicht ver⸗ 
folgt. Ich für meine Perſon würde aber Alles, 
was gegen Pflicht und Ehre verſtößt, ebenſo ver- 
urtheilen, wenn es von einem Beamten oder einer 
Behörde ausgeht, wie wenn es ein Privatmann 
thut. Was die Sozialpolitik anbetrifft, ſo iſt auf 


dieſem Gebiete in Deutſchland ſo viel geſchehen, 


wie in keinem anderen Lande, ſelbſt in keiner 
Republik. Die bürgerlichen Parteien aber ſollten 


endlich einſehen, daß es hohe Zeit iſt, Schulter an 


Schulter gegen die Sozialdemokratie zu ſtehen. 
Nur dann wird es uns gelingen, die fogtal- 
demokratiſche Sturmfluth einzudeichen. 

Abg. Jorus (ul.): Der Erlaß iſt nicht gegen 
die Koalitionsfreiheit gerichtet. Aber die Arbeiter, 
die ſich einem Streik nicht anſchließen, haben einen 
Anſpruch auf den Schutz des Staates gegen Aus— 


ſchreitungen. 


Abg. Beckh (fr. Vp.) befürwortet energiſche 
Maßnahmen gegen den Fang von Singvdgeln. 

Staatsſekretär Graf Poſadowsky erklärt, 
Deutſchland fet der internationalen Vogelſchutz⸗ 
Konvention beigetreten, es könne alſo auch nicht 
allein, ſondern nur nach einer Aenderung der Kon⸗ 
vention vorgehen. Der Regierung ſtehe aber die 
Anregung des Vorredners ſympatiſch gegenüber. 

Nächſte Sitzung: Freitag (Weiterberathung) 


Politiſche Ueberſicht. 


Aus der Militärſtrafprozeßreform wird 
nichts. In der geſtrigen Sitzung der Reichs- 
tagskommiſſion für die Militär⸗ 
ſtrafgerichtsordnung gab der Kriegs- 
miniſter etwa folgende Erklärung ab: Die 
Schwierigkeiten, die dem Zuſtandekommen 
des Geſetzes entgegenſtehen, ſeien durch die bis jetzt 


gefaßten Beſchlüſſe nicht vermindert worden. 


Es ſeien nicht allein militäriſche Erwägungen, die 
einer erheblichen und grundſätzlichen Veränderung 
entgegenſtehen, ſondern auch der feſte Ent⸗ 
ſchluß der Bundes fürſten, ſich ihre 
Kontingentsrechte nicht noch mehr 
einſchränken zu laſſen. Die gefaßten Be⸗ 
ſchlüſſe müßten, wenn ſie Geltung erlangen ſollten, 
die Einheitlichkeit der Armee durchbrechen; insbe— 
ſondere ſolle man die Angehörigen der Armee nicht 
verſchieden behandeln. Die Militärjuſtiz verdiene 
vollſtes Vertrauen. Die gefaßten Be⸗ 
ſchlüſſe greifen in dieſe Organiſation 
ſo tief ein, daß die Regierung 
ihnen nicht zuſtimmen könne. 
Die Regierung will ſich alſo zu volksthümlichen 
Zugeſtändniſſen nicht verſtehen, was zur Folge haben 
dürfte, daß die ganze Reform ſcheitert. 
Kommiſſion kam geſtern bis zum § 8 und nahm 


zubilden. 


aber nicht von dem 
April. 


Die 


einen Antrag Gröber an, daß Mitglieder des 
aktiven Heers und der Marine, wegen der vor dem 
Dienſteintritt begangenen Zuwiderhandlungen gegen 
die allg. Strafgeſetze, der bürgerl. Gerichtsbarkeit 
unterliegen. Ein weiterer Antrag Gröber, der 
darauf abzielt, die Befugniſſe des Gerichtsherrn durch 
die Einfügung der Inſtitution eines Unterſuchungs⸗ 
richters in die Organiſation einzuſchränken, wurde 
abgelehnt. 
* 
E 

Deutſchthum und Konſervative. Konſer⸗ 
vative Organe vom Schlage der „Elbinger 
Zeitung“ können oder wollen es nicht verſtehen, 
daß die Freiſinnigen gute Deutſche und doch 
Gegner des gegen die Polen gerichteten Anſiedelungs⸗ 
geſetzes ſein können, aus Gründen, die wir bereits 
ausführlich dargelegt haben. Daß ſich die Konſer⸗ 
vativen ihren Patriotismus durch allerlei Sonder⸗ 
vortheile (Branntweinliebesgabe, Zuckerprämien) gut 
bezahlen laſſen, weiß bei uns nachgerade jedes 
Kind, und es iſt erſt einige Jahre her, daß von 
einem oſtpreußiſchen Konſervativen das Wort 
fiel, wenn der Antrag Kanitz nicht 
angenommen würde, wäre es beſſer, daß 
Oſtpreußen ruſſiſche Provinz würde. Ueber ähnliche 
Aeußerungen wurde damals vielfach berichtet. Die 
Konſervativen haben alſo keine Veranlaſſung, ſich 
auf ihre deutſche Geſinnung etwas Beſonderes ein- 
Jetzt beginnen die Agrarier gar nach 
chineſiſchen Arbeitskräften auszuſchauen aus 
Anlaß der Erwerbung der Kiaotſchau-Bucht. 
Im „Land,“ einer Schrift von Heinrich Sohnrey, 


findet ſich eine Briefkaſtennotiz, in welcher die 


Hoffnung ausgeſprochen wird, daß „ſchon die heim. 
kehrenden Schiffe aus den Reihen der neuen 
Konpatrioten die erſten Importen dieſer 
nüchternen, fleißigen Drachenſöhne“ als 
Landarbeiter nach Deutlchland führen werden. 
Wenn bisher von der Einführung chineſiſcher Kulis 
zur weiteren Herabdrückung der Landarbeiterlöhne 
nach Deutſchland die Rede war, ſo haben ſich die 
Agrarier immer noch ein wenig geſchämt, zuzuge⸗ 
ſtehen, daß ſie dergleichen Wünſche hätten. Ihre 
demonſtrativ zur Schau getragene „nationale“ Ge⸗ 
ſinnung hätte doch etwas verdächtig erſcheinen 
können, wenn ſie, die Freunde des „nationalen 
Schweines“, für den „nationalen Arbeiter“ ſo 
wenig Freundſchaft bewieſen, ihm im eigenen Lande 
Konkurrenz machen zu laſſen durch fremde Arbeiter. 
Jetzt ſcheinen die Herren eine derartige Rückſicht 
nicht mehr nehmen zu müſſen, weil ja Kiaotſchau 
eine deutſche Erwerbung iſt, die Kulis alſo unſere 


lieben Landsleute geworden ſind. 


Deutſchland. 


Berlin, 20. Januar. 

— Der Kaiſer nahm heute im Schloß in 
Berlin die Vorträge des Kriegsminiſters v. Goßler, 
des Chefs des Ingenienrcorrs Generals Vogel v. 
Falckenſtein und des Chefs des Militärkabinets Ge⸗ 
nerals von Hahnke entgegen. — Ueber den Zeitpunkt 
der Reiſe des Kaiſers nach Jeruſalem iſt nach dem 
„Hamb. Korr.“ bisher keinerlei Beſtimmung getroffen, 
wahrſcheinlich aber erfolgt die Reiſe nicht ſchon im 


— Zum Fall Bebel-Fink bringt die „Poſt“ 
an der Spitze ihrer geſtrigen Abendnummer folgende 
Erklärung: Aus Anlaß von Anſchuldigungen, welche 
in einigen deutſchamerikaniſchen Zeitungen neuerdings 
gegen den bei der Redaktion der „Poſt“ beſchäftigten 
Herrn Fink erhoben worden ſind, hat Herr Fink 
bereits vor einigen Tagen die Suspenſion von ſeiner 
Stellung bis dahin beantragt, daß er vor Gericht 
ſeine Unſchuld nachgewieſen haben werde. Die Sus⸗ 
penſion iſt ſeit Montag erfolgt; daſſelbe iſt betreffs 
der Stellung des Herrn Fink in dem Vürean der 
freifonfervativen Partei geſchehen. Ob die Einzel⸗ 
angaben in der von dem Abgeordneten Bebel heute 
in dem „Vorwärts“ veröffentlichten Erklärung den 
Vorwurf der Wechſelfälſchung zu begründen geeignet 
ſind, kann um ſo mehr dahin geſtellt bleiben, als 
die ganze Angelegenheit richterlicher Entſcheidung 
unterſteht. f 

— Dem Abgeordnetenhauſe iſt eine vergleichende 
Ueberficht der Ergebniſſe der Einkommenſtener⸗ 
Veranlagung für 1896/97 und 1897/98 und 
der Ergänzungsſteuer - Veranlagung für 
1896/97 und 1897/98 zugegangen. An Einkommen⸗ 
ſteuer iſt in Preußen für das Steuerjahr 1896/97 
bei 2654444 Zenſiten der Betrag von 127080740 
Mark veranlagt worden, für 1897/98 bei 2765996 
Zenſiten der Betrag von 134954972 Mk. Zur 
Ergänzungsſteuer ſind für 1897/99 veranlagt 
1179855 Zenſiten gegen 1166745 im Vorjahre, 
alſo 13110 mehr. Die Anzahl der Veranlagten 
beträgt 3,70 v. H. der Bevölkerung. Die veran— 
lagte Bevölkerung einſchließlich der Angehörigen der 
Zenſiten beträgt in den Städten 1740497 (im 
Vorjahr 1720464) Köpfe, auf dem Lande 2695 806 
(im Vorjahr 2659497) Köpfe, zuſammen 4436303 
(4379951) Köpfe. Das geſammte ſteuerpflichtige 
Vermögen der Zenſiten beträgt 65 676 915411 Mk. 
(gegen 64024178053 Mk. im Vorjahre), wovon 
auf die Städte 39790237390 (38 350 422 308), auf 
das Land 25886678021 (25673755745) Mark 
kommen. FR 

— Der Zeutralausſchuß Berl. kaufmänniſcher, 
gewerblicher und induſtrieller Vereine hat an den 
Eiſenbahnminiſter Thielen Anträge behufs Verein⸗ 
fachung und Verbilligung der Perſouen— 
und Gepäcktarife gerichtet: 1. Vereinfachung des 
Tarifes durch Beſeitigung der Rückfahrkarten, Rund⸗ 
reiſekarten, Dauerkarten, Badekarten, Rückfahrtan⸗ 
ſchlußkarten, alſo ſämmtlicher Vergünſtigungstarife 
mit Ausnahme der Zeitkarten im Ortsverkehr, der 
Arbeiterfahrkarten, der Kinderkarten und a 
den Orts⸗ und Vorortsverkehr der großen Städte 
beſtehenden oder noch zu ſchaffenden Tarife. 2. 
Einführung eines Tarifes von 6, 4, 2½ und 1½ 
Pfennig für das Kilometer in den jetzt beſtehenden 
vier Wagenklaſſen. 3. Fortfall der Schnellzugs⸗ 
zuſchläge. 4 Fortfall der Platzgebühr für die 
D.-Züge. 5. Aufhebung der Freigepäcks⸗Vergünſti⸗ 
gung unter gleichzeitiger Normirung der nachfolgen- 


den Tarifſchätze für Reiſegepäck. a) Bei Entfernung 
bis zu 100 km. einſchließlich 0,50 Mk. für Gepäck⸗ 
ſtücke bis zum Gewicht von 50 kg., 1,00 Mk. für 
über 50 kg. ſchwere Gepäckſtücke. b) Bei Ent⸗ 
fernungen über 100 km 1,00 Mk. für Gepäckſtücke 
bis zum Gewichte von 50 kg., 2,00 Mk. für über 
50 kg. ſchwere Gepäckſtücke. 

— Das „Leipziger Tageblatt“ veröffentlicht 
eine Erklärung, welche die ſächſiſchen Konſer⸗ 
vativen, die Nationalliberalen und die ſächſi⸗ 
ſche Fortſchrittspartei veröffentlichen werden in 
Bezug auf ein gemeinſames Vorgehen bei der 
Reichstagswahl im Königreich Sachſen. (Der 
ſächſiſche Kammerfortſchritt hat mit dem entſchiedenen 
Liberalismus nichts gemein. D. Red.) 

— Der Ausſchuß der preußiſchen Aerzte— 
kammern iſt auf den 31. Januar nach Berlin be- 
rufen worden, um Stellung zu nehmen zu dem Ge— 
ſetzentwurf über die ſtaatliche Ehrengerichtsbarkeit 
über die Aerzte. 


Heer und Marine. 


aes Der Aviſo „Pfeil“ iſt auf der Inſel 
Linderum im Kleinen Belt feſtgerathen. Das 


Torpedoſchulſchiff „Blücher“ und mehrere Torpedo— 
böte find zur Hilfeleiſtung nach der Unfallſtelle ab- 
gegangen. 

— Inſchriften in ruſſiſcher Schrift kann 
man, wie der „Volksztg.“ geſchrieben wird, am 
Portal der Brandenburger Küraſſierkaſerne und 
auf einer Tafel am Artillerie - Uebungsplatze in 
Berlin bemerken. Dieſe Aufſchriften dienen dazu, 
den Soldaten das Leſen ruſſiſcher Schrift nach und 
nach beizubringen. Es find zu dieſem Zwecke ar 
vielen Stellen Aufſchriften, wie z. B. „Nach 
Schnerzke“, „Nach Genthin“, „Nach der Kantine“, 
„Nach der Kaſerne“ u. ſ. w. angebracht. Dieſe 
Aufſchriften werden öfter gewechſelt, um immer 
neue Buchſtaben zu veranſchaulichen. 


Ausland. 


Italien. 
— Der Senat genehmigte den vorläufigen 
Handelsvertrag mit Bulgarien. 
ban Aus Anlaß des Todes des Sohnes des 
Miniſters des Auswärtigen Visconti Venoſta 
waren Gerüchte von dem Rücktritt des letzteren 
verbreitet. Dieſe werden jetzt als unbegründet 


bezeichnet. 

Frankreich. 

— Emile Zola hat am 7. Februar vor dem 
Schwurgerichtshofe zu erſcheinen. 

. — Im Minifterrathe wies Barthou auf die 
in Paris und in der Provinz vorgekommenen Kund⸗ 
gebungen hin und gab bekannt, daß Maßnahmen 
zur Verhinderung künftiger Straßenkundgebungen 
getroffen ſeien, namentlich ſei dies der Fall für die 
für Sonntag angekündigte Kundgebung, welche ver— 
boten werden wird. Des Weiteren, hob der Miniſter 
hervor, daß die Regierung einen Kredit von 
1200000 Fres. zur Linderung des Nothſtandes in 
Algier verlangen werde. 

4 Picquarts Aktenmaterial, das bei einer bel- 
giſchen Bank untergebracht iſt, enthält 18 Briefe 
des Generals Gonſe, die beweiſen, daß im Oktober 
1896 alle Mitglieder des Generalſtabes der Ueber— 
zeung waren, daß Eſterhazy der Urheber des Bor— 
dereaus fei. Eſterhazys Verhaftung war beſchloſſen, 
als Boisdeffres Eingriff die Sachlage völlig ver— 
änderte. 

— Die Regierung ſcheint endlich einzuſehen, daß 
eine weitere Duldung der antiſemitiſchen Ausſchrei⸗ 
tungen eine Revolution herbeiführen müſſe, weshalb 
die Truppen in Paris und der Provinz marſchbereit 
ftehen. — Der „Figaro“ erklärt die antiſemitiſchen 
Ausſchreitungen als ein Zeichen des Wahnſinns 
dem Frankreich verfallen zu ſein ſcheine. f 

— In der Nacht zu geſtern gegen 3 Uhr 
gaben in Paris zwei Individuen Revolverſchüſſe 
auf den vor einer Polizeiſtation Poſten ſtehenden 
Polizeibeamten ab, welcher indeſſen nicht getroffen 
wurde. Die beiden Perſonen wurden verfolgt und 
feſtgenommen, leugneten aber, die Urheber des 
Attentats zu ſein. Die Verhafteten ſind junge 
Leute im Alter von 18 und 19 Jahren. 

England. 

— Der Zuſtand Gladſtone's, der zur Zeit in 
Cannes weilt, giebt bei ſeiner Umgebung Anlaß zu 
einer gewiſſen Beſorgniß. Obwohl Gladſtone 
keinerlei Beſchwerden fühlt, iſt ſeine Schwäche doch 


ehr groß. 
che Spanien. 

— Die Konſervativen Spaniens unter 
Romero Robledo ſetzen ihren Feldzug gegen das 
liberale Kabinet Sagaſta unentwegt fort. Die 
Madrider Blätter veröffentlichen eine von Romero 
Robledo und anderen Deputirten und Senatoren 
an die Königin⸗Regentin gerichtete Adreſſe, 
in welcher ſie um Einberufung der Kammern 
bitten. In der Adreſſe heißt es, die Einführung 
des neuen Regimes auf den Antillen ohne Mithilfe 
der Cortes ſtehe ohne Beiſpiel in der Geſchichte 
da. Die Adreſſe lehnt jede Verantwortlichkeit wegen 
des Bruches der Verfaſſung ab und rühmt in einer 
hiſtoriſchen Darſtellung die Vorzüge des Repräſentativ⸗ 
ſyſtens. Die Regierung hätte, heißt es dann 
weiter, die Kammern einberufen müſſen, wenn auch 
nur zu dem Zwecke, um der ganzen Welt die 
Legitimität des Krieges auf Kuba zu zeigen. Die 
Autonomie ſinke zu einer Parteifrage herab, wenn 
die Cortes nicht einberufen würden. Die Unter⸗ 
zeichner, ſchließt die Adreſſe, ſeien ſich wohl bewußt, 
welche Schwierigkeiten für das Königthum geſchaffen 
ſeien, ſie glaubten aber eine Gewiſſenspflicht zu er⸗ 
füllen. Wenn Sagaſta dieſer Forderung nachgiebt, 
kann es für ihn zu ſehr unerquicklichen Szenen in 
den Cortes kommen. 

N Türkei. 


— Die „Nordd. Allg. Ztg.“ ſchreibt: Die 
Einſetzung eines griechiſchen Prinzen zum Gou— 
verneur von Kreta würde nur die Annexion 
Kretas durch Griechenland einleiten, was gewiß 
nicht den Grundſätzen der Gerechtigkeit gegen die 


mohammedaniſche Bevölkerung der Inſel und den 
Friedensintereſſen im Orient entſpräche. 

— Infolge der letzten Vorgänge in Kandia, 
wo ſich die Lage verſchlimmert hat und wo be— 
waffnete Baſchi⸗Bozuks ſelbſt im Innern der Stadt 
plündern, erſuchten die Admirale ihren Doyen, von 
dem Gouverneur Ismail Bey die Erſetzung Schefky 
Bey's als Untergouverneur in Kandia zu verlangen. 

Aſien. 

— Dem „Reuter ſchen Bureau“ wird aus Kal⸗ 
kutta gemeldet, der Emir von Afghaniſtan habe 
Beſchwerde geführt über die Schädigung, welche 
dem Handel Afghaniſtans durch die Blockade des 
Khaibarpaſſes zugefügt werde. 

— Der bekannte Freibeuter Jaffer Khan 
hat ſich für den Aufſtand in Mekran mit Mehrab 
Khan verbunden. Der Nazim des Khan von 
Khelat iſt in Kalatala eingeſchloſſen, hat aber Zu— 
fuhr von Lebensmitteln. 

Amerika. 
— Nach Meldungen aus Havanna ſchlug 
General Luque die Aufſtändiſchen bei San 
Martin (Aguerras). 


Lokale Nachrichten. 


Elbing, 21. Januar. 
Muthmaßzliche Witterung für Sonnabend, 
den 22. Januar: Wenig verändert, ſpäter Nebel, 
feuchtkalt. 
Drittes Abonnements⸗Konzert. Den Be⸗ 
mühungen unſeres rührigen Comités für Abonnements⸗ 


konzerte, Abwechſelung zu bieten, haben wir es zu 


verdanken, daß wir auf einen neuen genußreichen 
Abend zurückblicken können. Die hieſigen Verhältniſſe 
bringen es nun einmal leider ſo mit ſich, daß wir 
auf Vorführung klaſſiſcher Muſik durch ein großes 
geſchultes Orcheſter durch einheimiſche Kräfte ver⸗ 
sichten müſſen. Ab und zu gelang es, eine gediegene 
Militärkapelle aus Danzig oder Königsberg für ein 
Sinfoniekonzert zu gewinnen; doch fehlte bei aller 
mechaniſchen Fertigkeit und bei tadelloſem Zuſammen⸗ 
ſpiel doch etwas, wodurch der Darbietung erſt der 
Stempel wahrer Kunſt aufgedrückt wird: die Seele, 
das geiſtige Erfaſſen der Gedanken des Tondichters 
nicht nur durch den Dirigenten, ſondern auch durch 
jeden Einzelnen der ausübenden Muſiker. Zu einem 
ſolchen uneingeſchränkten Genuſſe ward uns das 
geſtrige Konzert der Königsberger Sinfonie Kapelle 
unter der Leitung des Herrn Profeſſor Max Brode. 
Wenn auch die Ouvertüren zu „Euryanthe“ von 
C. M. v. Weber und „Tannhäuſer“ von Rich. 
Wagner, welche die beiden Hauptnummern gleichſam 
umkränzten, weniger hohe Anforderungen an die 
Muſiker ſtellten, fo zeigte fich doch auch hierin ſchon 
die treffliche Schulung des großen Tonkörpers, die 
aber in ihrem glänzendſten Lichte in dem Klavier⸗ 
konzerte C-moll op 37 und in der 5. Sinfonie 
C-moll op 67 von L. v. Beethoven ſtrahlte. Beſonders 
entzückend wurde ſtets das Pianiſſimo ausgeführt, und 
es zeigte ſich hier wieder die von manchen Seiten 
bezweifelte vorzügliche Akuſtik unſerer Turnhalle. 
Auch die allerzarteſte Tongebung war am äußerſten 
Ende deutlich vernehmbar. Das crescendo ſchwoll 
mehr und mehr an und entwickelte ſich ſchließlich 
zu einem forte von impoſanteſter Klangfülle, ohne 
aber zu einem Attentat auf das Trommelfell zu 
werden, wie wir es oft in der Bürger - Reſſource 
erlebt haben. Durch die freundliche Mitwirkung 
von Frau Eliſabeth Zieſe war es möglich, uns das 
C moll-Klavierkonzert darzubieten, das durch den 
Reichthum an bedeutenden muſikaliſchen Gedanken 
und durch das Zuſammenwirken der rhythmiſchen, 
melodiſchen und harmoniſchen Elemente der Ton— 
kunſt ſo gewaltig wirkt und von Anfang bis zum 
1 up zu geſpannteſter Aufmerkſamkeit zwingt. 
Wferer heimiſchen Künſtlerin, Frau Zieſe, ſind wir 
zu beſonderem Danke verpflichtet, denn 
Aus ihrem wunder i 
Der melee Vacha e 


Zu Strömen an, die voller Urkraft 
. rauſchen 
Und die auch leiſe murmelnd Zwieſprach tauschen. 


Am meiſten aber feffelte uns doch die mächtige, 


gleichſam vom Kampfe in e ene 
Schickſal ei gegen ein übermächtiges 
50 151 age C-moll-Ginfonie, aus der 


1 eines im Leben Verein 
( anıten 
heraushören kann, an deſſen 


1 5 Thür das Schicksal 
klopft. Erinnert die Klarinette in ihren Tank 
klagenden Tönen wohl an einen Monolog eines 


Schwergeprüften, ſo klingen andererſei 
e 9 b rſeits 
Töne wieder, die uns des 9 ne ean 
zeigen, indem man ſich fiegreich über das Leid er- 
hebt. — Die weiten Räume der Turnhalle waren 
unten und oben voll beſetzt, ſo daß das finanzielle 
Ergebniß des Konzerts gleichfalls ein befriedigendes 
ein wird. — ski. 
1 a Programm für den 3. Volks. 
vollſtandſttungsabend nimmt in ſeinem erſten Theile 
"DIE Bezug auf die Vorfeier des Geburts- 
tages des Kaiſers tal alton : 
indi jet8. Nach der einleitenden, vier— 
händig geſpielten Jub tl : 
lich i „Jubelouvertüre von 
bekanntlich in die Nationalh i 
iende d ymne ausklingt, wird 
der Vorſitzen es Ausſchuſſes u en 
i ſſerhoch chuſſes, Herr Pfarrer Weber 
ein ate 3 ſigend g Oberlehrer 
Rudorff, der Vorſitzende des pies: ' f 
hält dann den Feſtvortrag, be were 
ſchaftliche Geſang bon: „Deutſchland Deutſchland 
über Alles“ ſowie patriotische Deklamationen an- 
ſchließen werden. Zum Schluß des erſten Theiles 
ſoll „Die Wacht am Rhein“ gemeinſam geſungen 
werden. Die Texte ſind in den Programmen Ae 
gedruckt. Im zweiten Theile werden wir u 
Gelegenheit haben, Fräulein H. Porſch, ' 
geſchätzteſten Klavierlehrerinnen, in zwei klaſſiſchen 
Dünen von Chopin und Grieg zu hören; auch 
115 beſonderes Intereſſe einem Duo (lavier 
Violine) entgegengebracht werden. Ernſte 


und heitere Liedergaben wird eine ſehr beliebte 


“Foc tt darbieten, und die Poeſie foll auch nicht 


zu kurz komme cre | 
ſtets viel Gane da verſchiedene Genres, auch die 


Publikum font vorgejehen find. 

Eine Arbeiten genußreicher Abend bevor. 
twa 200 Perf erinnenverſammlung, die von 
ktwa onen beſucht war, fand geſtern Abend 


Es ſteht 


| heiratet, nicht Soldat geweſen 


lichkeit 


. 
eine unſerer 


bemittelte Lungenkranke 


rkeit hervorrufenden Dialektdichtungen 
dem 


im Bergſchlößchen ſtatt. Referent war ein Herr 
Noske aus Königsberg, der lediglich hierher ge⸗ 
kommen war, um die Arbeiterinnen zum Beitritt zu 
den ſozialdemokratiſchen Gewerkſchaften aufzufordern 
und ſo die ſozialdemokratiſchen Kriegskaſſen mit den 
Arbeitsgroſchen der Arbeiterinnen zu füllen. 

Ein Feſteſſen zur Feier des Geburtstages 
unſeres Monarchen findet — wie alljährlich — in 
den Räumen des Caſinos ſtatt. Liſten zur An⸗ 
meldung der Theilnahme liegen bis zum 25. d. 
Mts. einſchl. im Caſino und der Bürger-Reffource 
aus. 

Reſſouree Humanitas. Wir machen nod- 
mals, auf den morgen ftattfindenden humoriſtiſchen 
Herrenabend aufmerkſam, deſſen gelungener Verlauf 
durch die getroffenen Arrangements verbürgt er— 
ſcheint. 

Im Gewerbehauſe findet am nächſten Sonn⸗ 
tag großes Konzert ſtatt. 

Die diesjährige Feuer⸗Reviſion, mit welcher 
in den nächſten Tagen begonnen werden ſoll, wird 
wieder durch den Brandinſpektor Herrn Peterau 
ausgeführt werden und ſind demſelben die Verträge 
mit den betr. Schornſteinfegern vorzulegen. 

Attentat auf eine Elbingerin in Berlin. 
Einen Mordanfall verübte Mittwoch Abend um 
ſieben Uhr in Berlin der Konditor Franken— 
burg aus Königsberg in Pr. gegen ſeine aus 


Elbing gebürtige frühere Braut, die Verkäuferin 


Eliſe Koch, die ſeit Oktober vorigen Jahres in 
der Fleiſchwaarenhandlung von Leißner, Kloſter⸗ 
ſtraße 94, beſchäftigt war. Die beiden jungen 
Leute hatten ſich in Elbing kennen gelernt und 
verlobt. Fräulein Koch löſte jedoch das Verlöbniß, 
da der Bräutigam zu eiferſüchtig und jähzornig 
war. Für wiederholte Drohungen gegen ſeine 
ehemalige Braut erhielt der junge Mann vierzehn 
Tage Gefängniß; das Mädchen verließ das Ge— 
ſchäft, in dem ſie mit ihm zuſammen thätig war, 
und wandte ſich nach Berlin. Nach Verbüßung 
ſeiner Strafe kam Frankenburg am Montag ebenfalls 
nach Berlin, um ſich an dem Mädchen zu rächen. 
Mittwoch Morgen ſchon ſah ihn Fräulein Koch vor 
dem Laden in der Kloſterſtraße. Bald darauf er- 
hielt ſie einen Brief mit beigefügter Antwortkarte. 
Frankenburg ſchrieb ihr, wenn ſie ihre Geſinnung 
gegen ihn nicht ändere, ſo werde er jetzt ſeine 
Drohungen wahr machen. Das Mädchen aber 
glaubte, daß es jetzt ebenſo wie früher bei bloßen 
Worten bleiben werde und beantwortete daher den 
Brief garnicht. Gegen 7 Uhr Abends war ſie im 
Schaufenſter damit beſchäftigt, Geflügel zu ſortiren. 
Sie ſtand zwiſchen der Scheibe und einer eiſernen 
Säule und verdeckte mit ihrem Körper die Thür 
derart, daß dieſe ſich nicht öffnen ließ. Da rief 
der Kaſſirer die Verkäuferin an, von der Thür 
wegzutreten, da ein Herr eintreten wolle. 
Dieſer Herr war Frankenburg, den das Mädchen 
nicht geſehen hatte. Sobald Fräulein Koch ſich 
ſoweit gewandt hatte, daß die Thür aufging, kam 
ihr früherer Bräutigam herein, umfaßte ſie mit der 
linken Hand und ſtieß ihr mit der rechten ein 


[Dolchmeſſer wiederholt in den Kopf, den 


Nacken und den Rücken. Das alles vollzog ſich 
blitzſchnell. Als die hinzugeeilten Geſellen des Ge- 
ſchäftes ihn packten, warf er den Dolch im Laden 
von ſich. Die Verletzte erhielt von einem Arzte 
der Rettungsgeſellſchaft einen Verband und wurde 
dann in das St. Hedwigskrankenhaus gebracht. 
Drei von den Stichen ſind ſchwerer Natur, keiner 


aber iſt lebensgefährlich. Frankenburg wurde auf 


die Revierwache gebracht und räumte ſofort ein, 
die Abſicht gehabt zu haben, ſeine frühere Braut 
zu tödten. Vom Revier wurde er der Kriminal⸗ 
polizei zugeführt. 

Blinder Feuerlärm. Aus dem hohen Fabrik⸗ 
ſchornſtein der Dampfſchneidemühle von Joh. Müller 
waren heute früh gegen 5 Uhr Funken geflogen, 
die Anlaß zu einer Feuermeldung waren; von 
einer Gefahr konnte nicht die Rede ſein. 

Sturmwarnung. Nach einer Mittheilung der 
Hamburger Seewarte macht ein tiefes barometriſches 
Minimum über Nordſkandinavien ſtürmiſche Süd⸗ 
weſtwinde wahrſcheinlich. Die Küſtenſtationen 
haben das Signal „Südweſtſturm“ bereits aufgezogen. 


Schwurgericht zu Elbing. 
Sitzung vom 21. Januar. 

Unter der Anklage der Nothzucht bezw. Be 
drohung erſcheinen heute auf der Anklagebank der 
Arbeiter Karl Lehmann, der Maurer Theodor 
Lehmann und der Arbeiter Gottfried Auſt, ſämmtlich 
u Elbing. Vertheidiger iſt Herr Rechts⸗Anwalt 

ron. 

Arbeiter Karl Lehmann iſt 28 Jahre alt, ver⸗ 
heirathet, nicht Soldat geweſen und ſehr vielfach 
vorbeſtraft, Theodor Lehmann 23 Jahre alt, ver⸗ 
und mehrfach vor⸗ 
beſtraft und Auſt 35 Jahre alt, verheirathet, nicht 
Soldat geweſen und auch mehrfach vorbeſtraft. 

Der Anklagebeſchluß legt den drei Angeklagten 
zur Laſt, am 19. September 1897 gemeinſchaftlich 
in der Nähe von Elbing ein Dienſtmädchen verge⸗ 
waltigt zu haben und ferner dem Erſtangeklagten 
Karl Lehmann, den Knecht Karl Scheffler mit der 
Begehung des Todtſchlages bedroht zu haben. Die 
Oeffentlichkeit wurde wegen Gefährdung der Sitt⸗ 
während der Verhandlung ausgeſchloſſen. 


Von Nah und Fern. 


Der Kaiſer und die Kaiſerin haben zur 
Begründung einer deutſchen Heilſtätte für minder 
in Dawos eine Beihilfe 


von 500 Mk. gewährt. 
10 Breet v. Bennigſen fiedelt diefen Sommer 
, watſtudien nach Tübingen über. 

zweier erlin, 20. Jauuar. Die Ausſchreitung 
Donnerſtag reese ute in Zivil beſchäftigte am 
gerichts 10 115 9. Strafkammer des Berliner Land⸗ 
fanden die nter der Anklage der Körperverletzung 

51% öwiſchen vom Amte ſuspendirten 
Schutzmänner Hermann Weber und Albert Manthey; 
ihre unter Anklage geſtellten Handlungen find be- 


gangen worden, als fie ſich außerhalb des Dienſtes 
befanden. Die Angeklagten ſind eines Abends in 
der Tresckowſtraße mit dem Maurer Weber und 
dem Maurerpolier Frädrich in einen argen Konflikt 
gekommen, über deſſen Entſtehung und Verlauf, 
wie dies bei ſolchen Anläſſen der Fall zu ſein 
pflegt, ſie eine ganz andere Darſtellung gaben, als 
die Gegenpartei. Nach der Darſtelluug der 
letztern hat ſich die Sache wie folgt abgeſpielt: 
Frädrich hatte mit Weber ſeinen Geburtstag ge— 
feiert, während Frau Weber inzwiſchen bei ſeiner 
Frau geblieben war. Um 3 Uhr Morgens kamen 
ſie nach dem Hauſe Tresckowſtraße 52 zurück, 
Frädrich bemerkte noch Licht in ſeiner Wohnung, 
ſeine Frau ſtand auf dem Balkon und rief ihnen 
zu: „Na, es wird auch Zeit, daß Ihr heimkehrt!“ 
Die beiden Angeklagten befanden ſich gerade um 
dieſelbe Zeit in Zivilkleidung dicht bei dem Hauſe 
und einer von ihnen rief den Beiden zu: „Macht 
man ſchnell, ſonſt giebt's von Mutter'n noch Senge!“ 
Als die beiden Männer ſich dieſe Redensarten ver⸗ 
baten, hieben die beiden Angeklagten, ohne weiteres 
mit Stöcken auf ſie los, und es ent— 
ſpann ſich nun eine gegenſeitige Schlägerei, wobei 
das Blut in Strömen floß. Die Schlägerei endete 
ernſt, als Frau Frädrich ihren bei ihr wohnenden 
Schwager aus dem Schlafe weckte und ihrem 
Manne zu Hilfe ſchickte. Nun riſſen die beiden 
Angeklagten aus. An der Danzigerſtraßen - Cee 
liefen die Fliehenden und die Verfolger mehreren 
Schutzleuten in den Weg und dieſe nahmen die 
ganze Geſellſchaft mit zur Wache. Dort wurde 
Weber als ein in demſelben Revier angeſtellter 
Schutzmann erkannt. Er hatte vorher die Ge⸗ 
legenheit wahrgenommen, ſich im Keller des Hauſes der 
Polizeiwachezu verſtecken, um ſich das Blut abzuwaſchen. 
Der Gerichtshof verurtheilte jeden der beiden An— 
geklagten wegen gemeinſchaftlicher gefährlicher Körper— 
verletzung zu 150 Mk. Geldſtrafe ev. 30 Tagen 
Gefängniß. Der Gerichtshof erwog ſtrafſchärfend, 
daß die Angeklagten, wenn fie bei dem Vorfall auch 
nicht im Dienſt waren, doch zu den Beamten ge⸗ 
hören, die gerade berufen find, für Ruhe und Ord— 
nung auf den Straßen zu ſorgen. 

* Elberfeld, 19. Januar. Zu einer großen 
Kundgebung geſtaltete ſich geſtern hier die Beerdi⸗ 
gung eines alten Barrikadenkämpfers von 
1848/49, des 75jähr. früheren Wirths Hugo Hill- 
mann. H. trat zum erften Male in die Oeffentlichkeit 
als am 9. Mai 1849 hier das Militär einrückte. 
Damals kam es zu ernſten Barrikadenkämpfen, wo⸗ 
bei das Militär zurückgeſchlagen wurde. Das Volk 
nahm Beſitz von dem Rathhaus und bildete einen 
„Sicherheitsausſchuß“, der die Geſchäfte der Stadt 
vorläufig übernahm. Dieſem Sicherheitsausſchuſſe 
gehörte auch H. an. Nach Beendigung des Auf⸗ 
ſtandes wurde er flüchtig, hielt ſich 11 Jahre in 
London auf, kehrte 1861 nach der Amneſtie zurück 
und wurde Bevollmächtigter Laſſalle's zur Agitation 
für den allgemeinen deutſchen Arbeiterverein. Als 
er 1881 auch in einen Sozialiſtenprozeß vorüber⸗ 
gehend verwickelt worden war, ging er nach Amerika, 
von wo er erſt nach Aufhebung des Sozialiften- 
geſetzes zurückkehrte. Den Reſt ſeines Lebens vere 
brachte er dann hier. 
faſt 2000 Genoſſen und Genoſſinnen das Geleite. 
Unzählige Kränze mit rothen Schleifen ſchmückten 
den Sarg und den Leichenwagen 

Ueber eine eigenartige Stiftung wird 
der „Voſſ. Ztg.“ aus Paris telegraphirt: Eine ehe- 
malige Halbweltdame Namens Chaſſegros, die unter 
dem Kaiſerreich eine gewiſſe Rolle in den Tuillerien 
ſpielte, hinterließ ihr ganzes Vermögen. drei 
Millionen, dem Thierſchutzverein mit der beſonderen 
Beſtimmung, das Loos der Droſchkengäule freund⸗ 
licher zu geſtalten. 

Eiſenbahnunglück. Amtlich wird gemeldet: 
Donnerſtag früh 2 Uhr fuhr der Güterzug 1202 
auf den auf Bahnhof Erſtein im Elſaß haltenden 
Güterzug auf. Es wurden hierbei zwei Güterwagen 
zertrümmert ſowie Maſchine und 13 Güterwagen 
mehr oder weniger beſchädigt. Perſonen wurden 
nicht verletzt. Der Unfall wurde dadurch veranlaßt, 
daß Station Fegersheim den Zug 1202 abfahren 
ließ, ehe er von Erſtein angenommen war. Der 
ſchuldige Beamte war nach einer 12ſtündigen Ruhe⸗ 
pauſe ſeit Mittwoch Abend 7 Uhr im Dienſt. 

Eſſen a. d. Ruhr, 20. Januar. Die „Rheiniſch- 
Weſtfäliſche Zeitung“ meldet aus Düſſeldorf: Auf 
der Bleierz⸗Grube Benthauſen bei Hubbelrat ſind 
5 Bergleute verſchüttet worden. Die 
Leichen ſind noch nicht geborgen. Vom Landraths⸗ 
amt iſt Hülfe abgeſandt. 

New⸗York, 17. Januar. Unter der vor- 
nehmen amerikaniſchen Damenwelt ſcheint 
eine Selbſtmordepidemie zu herrſchen. Am 
21. Dezember beging die Tochter des früheren 
Marineſekretärs Herbert Selbſtmord. Am zweiten 
Weihnachtsfeiertage erſchoß ſich Miß Anna Wells. 
Am 7. Januar vergiftete ſich die Tochter des 
Gouverneurs Blackburn. Frau Lane erſchoß ſich 
vor den Augen ihres Gemahls mit einem Revolver, 
den ihr ihr Vater gegeben hatte. Fran Lane war 
mit den Damen Herbert und Wells befreundet ge- 
weſen. Als Urſache aller dieſer Selbſtmorde wird 
Melancholie angegeben, hervorgerufen durch den 
letzten politiſchen Wechſel, der es bedingte, daß die 
betreffenden Familien aus der „offiziellen Geſell⸗ 
ſchaft“ ſcheiden mußten! 

* Bombay, 20. Januar. In der vergangenen 
Woche ſind hier 651 Perſonen der Peſt erlegen. 
Die geſammte Sterblichkeit in dieſer Zeit belief ſich 
auf 1540 Todesfälle. Die Auswanderung aus der 
Stadt iſt in der Zunahme, die Geſchäfte ſtocken. 


Telegramme. 


Berlin, 21. Januar. Frau Dr. jur. Elije 
Kempin, frühere Privatdozentin in Zürich, In⸗ 
haberin des engliſch-amerikaniſchen Rechtsbureaus, 
verfiel in Geiſteskrankheit. 

Köln, 21. Januar. Ein bei einem hieſigen 
Oberſt bedienſtet geweſener Burſche erbrach während 
deſſen Abweſenheit ein Schreibpult und ſtahl 


Der Leiche Hillmann's gaben’ 


einen großen Geldbetrag und ein Sparkaſſenbuch 
über 12000 Mk. ſowie Koupons in Höhe von 
3000 Mk. Der Dieb entfloh und iſt wahr⸗ 
ſcheinlich ins Ausland entkommen. 

Kaiſerslautern, 21. Januar. Das Reſultat 
der Reichstagserſatzwahl iſt vorausſichtlich Stichwahl 
zwiſchen dem Kandidaten der Nationalliberalen und 
dem Kandidaten des Bauernbundes. 

Wien, 21. Januar. Der entſprungene Raub⸗ 
mörder Wlodorski, Mörder des Bankiers Kohn in 
Pleß, wurde in Wodowice in einem Keller auf⸗ 
gefunden und wieder eingeliefert. 

Wien, 21. Januar. Die „N. Fr. Pr.“ 
meldet aus Prag: Geſtern Abend drangen acht 
Burſchen in das Haus ein, in dem Univerſitäts⸗ 
profeſſor Ulrich, Ritter v. Schöller und Direktor 
Markus von der hieſigen Filiale des Wiener Bank⸗ 
vereins wohnen. Sie ſuchten die Wohnung des 
Direktors Markus zu erbrechen, wurden aber von 
der Polizei, welche der Hausmeiſter herbeigeholt 
hatte, vertrieben. Direktor Markus forderte poli⸗ 
zeilichen Schutz, der Schutz wurde ihm zugeſagt. 
Im Uebrigen verlief der geſtrige Tag ruhig. Am 


Abend fanden auf dem Wenzelplatze kleine 
Anſammlungen ſtatt, welche von der berittenen 
Polizeiwache alsbald zerſprengt wurden. Die 


Dragonerpatrouillen fanden keinen Anlaß zum Ein- 
ſchreiten. 

Prag, 21. Januar. Die Polizeiverwaltung 
macht bekannt: Oeffentliches Tragen aller demon- 
ſtrativen Abzeichen, Vereinsabzeichen, Vereinstrachten, 
iſt zeitweilig ausnahmslos unterſagt. Uebertretungen 
werden mit 100 Gulden oder Arreſt bis zu vier— 
zehn Tagen beſtraft. 

Paris, 21. Januar. Oberſt Picquart ſoll 
ernſtlich erkrankt ſein. — Nach der „Aurore“ er⸗ 
folgte die Vorladung Zolas nur wegen Beleidigung 
des erſten Kriegsgerichts. Da die Regierung über 
die anderen Beſchuldigungen hinweggehe, ſo ſcheine 
ſie abermals eine Vertuſchung zu verſuchen. 

Paris, 21. Januar. Studenten veranſtalteten 
eine Demonſtration vor Zolas Haus. Sie wurden 
ſchließlich vor der Avenue de (Opéra zerſtreut. 
In Rouen und Algier waren Schlägereien und 
wurde ein Angriff auf Läden von Juden gemacht. 
In dem Pariſer Quartier latin war es Abends 
ruhig. Im Laufe des Tages wurden in Paris 
115 Perſonen verhaftet. In Nancy manifeſtirten 
die Studenten fort 200 zogen vor die Stadt 
und gründeten ein antiſemitiſches Komitee. Sie 
ſandten an Rochefort und Drumont Grußdepeſchen. 

Kanea, 21. Januar. („Agence Havas.“) 
60 Muſelmanen durchbrachen einen Militärkordon 
bei Kandia und griffen die Aufſtändiſchen bei 
Vavaros an. Es wurden Verſtärkungen dorthin 
entſandt. 24 Perſonen wurden verhaftet. Etwa 
500 Aufſtändiſche griffen die Muſelmanen bei 
Phinikia an und warfen die zur Hilfe geeilten 
Mannſchaften zurück, ſie wurden jedoch von regu— 
lären Truppen in die Flucht geſchlagen. Vier 
Türken wurden verwundet. 

Waſhington, 21. Januar. Das Repräſen⸗ 
tantenhaus nahm die Bill betreffend den Kredit für 
den diplomatiſchen Dienſt und den Konſulatsdienſt 
an unter Ablehnung des Antrags, die Bill behufs 
Einfügung der Reſolution des Senats zu Gunſten 
der kubaniſchen Inſurgenten an den Ausſchuß 
zurück zu verweiſen. 


—Pñ̃̃—ñ̃ñ̃̃̃—ß—.—.— ͤ Kſͤ———ͤ—̃—ñ 
Berlin, 21. Januar, 2 Uhr 20 Min. Nachm. 


Börſe: Schwach. Cours vom 20.1. 21.1. 
3l/g pet Deutch Reichsanleihe . 103,40 103,30 
3½ pCt. N 1 Pe 03,50 | 103,40 
3 pCt. „ 9 95,20 97,20 
3½ pCt. Preußiſche Conſols 103,30 103,30 
3½ pCt. 0 J » + « « {103,40 103,50 
3 pet. if » + . . 97,80 97,70 
3½ pCt. rab anal Pfandbriefe 8 100,20 100,20 
3½ pCt. Weſtpreußiſche Pfandbriefe 100,30 100,40 
Oeſterreichiſche Goldrente 103 30 | 103,30 
4 pCt. ee Goldrente 103,20 103,10 
Oeſterreichiſche Banknoten 167,00 | 169,95 
19 1 Banknoten bax 216,75 | 216,70 
4 pEt. Rumänier von 1890 . . 94,00 93,80 
4 pCt. Serbiſche Goldrente, abgeftemp. | 63,70 63, 

4 pCt. Italieniſche Golbrente . . . . 94,60 94,00 
Disconto⸗Commandie . . | 202,50} 202,00 
Marienb.⸗Mlawk. Stamm⸗ Prioritäten. 121,20 12000 

Preiſe der Coursmakler. 

Spiritus 70 lofkcck ooo . . 39,30 A 
Spiritus 50 loco . . 58,80 A 


Königsberg, 21 Januar, 12 Uhr 50 Min. Mittags. 
(Von Portatius & A 
Getreide-, Woll⸗, Mehl- u. Spirituscommiſſionsgeſchäft.) 


Spiritus pro 10,000 L % excl. Faß. 
Loco nicht contingentirt . . . . . 39,00 A Brief 
MOUUAT 2. x. ey vn ca ae Ss 22 4 Se 
Loco nicht contingentirt. . 38, e 
Samay en is nenn. 87,30 4 Geld 


Zuckermarkt. 

Magdeburg, 20. Januar Kornzucker excl. von 88 % 
Rendement 10,10—10,30. Nachprodukte excl von 75 % 
Rendement 7,60 —8,05. abi. Gemahlene 
Raffinade mit Faß 23,25 — 23,75. Melis I mit Faß 
22,75 00,00. Ruhig. 


Glasgow, 20. Jan. [Schlußpreis.] Mixed numbers 
warranted 45 sh 11½ d. Stetig. a 


Viehmarkt. 
anzig, 20. Jan. Es waren zum Verkauf geſtellt: 
Bullen 12. Ochſen 10 Kühe 24, Kälber 19, Schafe 80, 
Schweine 143, Ziegen 0 Stück. 

Bezahlt wurden für 50 kg lebend Gewicht: Bullen 
21—26 A, Rinder 22 —26 %, Kälber 34—40 LA, 
Schafe 22 —00 A, Schweine 40 45 4, Biegen — A. 
Geſchäftsgang: Schleppend. 


Geschäfts-E 


Von meiner Einkaufsreise zurückgekehrt, eröffne mit heutigem Tage mein Geschäft und empfehle dasselbe einem geschätzten 


Publikum zur geneigten Beachtung bei Bedarf in meinen Artikeln. 
In Folge der überaus günstigen Abschlüsse in den renommirtesten Fabriken der Branche ist es mir möglich, die weit- 


gehendsten Vortheile zu bieten. 
Neben meinem grossen 


Tuch- und 


welches vom einfachsten bis zum feinsten Genre stets reich sortirt halte, führe 
sämmtliche Herren-Bek leidungs-Artikel, 


Wäsche, Trieotagen, Socken, rabatte. bachenez, Kragenschoner, 
Träger, Hüte, Schirme etc. 


in hervorragenden Neuheiten. 
Ferner empfehle meine Abtheilung: 


Teppiche, Voriagen, Angorafelle, Laufer, Tischdecken, 
Reise-, Bade- und Schiafdecken 


in den schonsten Dessins. 


Flanelle, Frisaden, Moltons, Boys 


in allen Qualitäten iid Farben zu äussersten Preisen. 


Zur Anfertigung sämmtlicher Civil- und Uniform-Garderoben sowie Amtstrachten für die 
Herren Geistlichen, Richter, Rechtsanwälte etc. habe für eine tüchtige Kraft als Zuschneider bestens Sorge getragen und leiste für 


tadellosen Sitz und beste Ausführung volle Garantie. 


— Indem ich um gütige Unterstützung meines Unternehmens bitte, sichere coulanteste Bedienung zu. 
Mit Hochachtung ergebenst 


B Cr} 


vorm. Hugo Alex. Mrosek 
Friedr. Wilh.-Platz 5. 


NB. Bei Postsendungen ist Angabe der Strasse erforderlich! 


“Gr rogg⸗ Num 
kräftig und von bekannt feiner Qualität, 
| offerirt auffallend billig 

S. Sackur, Breslau. 6. 
g Gegründet 1833. 


Probeflaſchen, à 3 Liter 5 Mk., 
franko gegen Nachnahme 


„Ein anſtändiges 


junges Müdchen, 


evangeliſch, nicht unter 20 Jahren, 
kinderlieb, wird als Stütze der Haus- 
frau per 1. Februar geſucht. Gefl. 
[Offerten nebſt Gehaltsanſprüchen und 
ae erbeten. 


(Statt besonderer Meldung.) 


Heute Vormittag 10 Uhr entschlief sanft nach kurzem 
Krankenlager unser innig geliebter Vater, unser guter Schwager, 
Schwieger- und Grossvater, der Kaufmann 


Adolph Tochtermann, 


im 82. Lebensjahre, was hiermit tief betrübt anzeigen 
Elbing, den 21. Januar 1898. 


Die trauernden Hinterbliebenen. 


Mein Comtoir befindet fich 


Friedrich Wilhelm-Platz IE 


part. rechts, wohin Zahlungen je 


Huge Alex. Mrozek. 


Elbinger Standesamt. 
Vom 21. Januar 1898. 


Die . nel Frau 1 C5 . 
# lestine v. Roy, geb. Klebs, | 


Geburten: Arbeiter Aug. Sicher | & 
S. — Schmied Theodor Lehmann S. findet am Sonntag, den 23., um | WEBER 3 Pt. Eugen Stern, 
Fabrikarbeiter Otto zen — |B uf be Uhr mt Trauerhauſe aus II arienwerder. 
Arbeiter Peter Gro auf dem St on jtatt 8 = 

Aufgebote: Gutsbeſitzer Paul 5 e empfiehlt Arbeiter 


| für jede Arbeit in Haus und Geſchäft 


Vaa reh as J. | ‚chmann, | unentgeltlich zu erfragen im 


Kilbach⸗Rakowitz mit Martha Bielfeldt- 


Elbing. — Fabrikarbeiter Gottlieb BI ra f f vrs 
Liedtte mit Pauline Berg. — Schuh⸗ yer in 0 E, 


a Sat z dene LL 8 


Sterbefälle: Aufwärterin Juſtine 
Springer 34 J. — Arbeiter Gottfried eingelegte bo 


Engel S. 3 W. — Schloſſermeiſter Ber | 0 
Wilhelm Schulz 57 J. — Oekonomie⸗ 9 ei i a 9 e 
rath Friedr. Wilh. Foß 76 J J. — Fabrik⸗ und ſehr ſchöne 


anette Heinrich Kettring S. 10 M. F p i | ii 8 f | n 1 9 
8 8 . 3 s 


Julius Arke.| 


Arbeitsnachweiſeburean 
Neuſt. Schmiedeſtr. 10/11. 


Eine herrſchaftl. Wohnung 


zum April d. J. hat zu vermiethen 
Heinr. Kienast, Fiſcherſtr. 33. 


2 einf. möbl. Zimmer an I bis 2 
[Damen v. gleich od. ſpäter zu verm. 
Jakobſtr. 5, III. 


2 gut möbl. Zimmer vom 1. Air 
zu vermiethen. Jakobſtr. 5, J. 


1 Schlafſopha, I Spiegel, 
Menaßze shue Korb, ſowie 
diverſes Küchengeſchirr billig 
zu verkaufen 

Soune; aſtrüße 47, part. 


PR: nn nn 


Wittigſcher 


7 |Gelundheitskafee |: 


verkaufe räumungshalber billiger. 


Julius Arke- 


i Allen, Aig: ana aie Den 


5 schweren Tagen ihr Beileid : nk 22, = Ein ju if E 4 | | oan 

bekundeten und auch äusser- Gal K le Harzer N jul if [ 21 ann Knaben, 

: 158 Bienen penden zum Anz N ve kl, | Auſere Spezialität., (f . wird für ein hieſiges Fabrikcomptoir 9 Cigorreimachen, 
druck brachten, ganz besonders Kanarien 50 Pea doppelliuf, EN „Fun, von ſofort geſucht. Offerten werden Mädchen, 


ima Sänger, vom feinsten Kal. 16, Dopp.⸗Schlüſſel, Backenſchaft 
Stamm. Nur kurze Zeit im amtlich geprüft und eingejeboffen, nur 


Hotel „Eugliſches Haus“. pr. Stück Mk. 22 (Pack. i. 
Kiſte 1 Mk.) Umtauſch b. Nicht⸗ 
. — dae konveuirung innerh. 14 Tagen geſtattet. 


Verſand g. Nachn. od. vorherige Kaſſa. 


Alte Kleidungsſtücke Eine Eine herrſchaftl. W Wohnung D. Simons & Sohn, Köln. 


erbittet nach Neuſt. Schmiedeſtr. 10/11 aus 4 Zimmern beſtehend, zum 1. April | Anz, Verkauf und Tauſch neuer ſowie 
Der Armeunnterſtützungsverein. | zu vermiethen Fiſcherſtraße 9, | gebrauchter Jagdgewehre 2c. 


u. K. 374 an d. Geſchäftsſtelle diefer | die nur Widel- oder e 
Zeitung erbeten. | erlernen wollen, ſowie ausgelerute 


„ Wickel- und 
Jicglermeiſter Cigarrenmacherinnen 


betrieb vertraut, findet von gleich dau- ſtellen jeder Zeit ein 


ernde Stellung in Müggan bei Schid⸗ Loeser & Wolff. 


litz, Kreis Danzig. 


der Schmiede-Innung, sagen fee 
ER wir herzlichen Dank. ee 
Familie Hohmen™: 


i 


Aus den Provinzen. 
Dirſchan, 20. Januar. Nach längerer Ruhe⸗ 
pauſe hat geſtern Abend bei unſerem Rowdythum 
wieder einmal das Meſſer eine Rolle geſpielt. 
Der Schloſſer Johann Schulz, derſelbe, welcher 
wegen Verdachtes, bei den Einbrüchen betheiligt 
geweſen zu ſein, verhaftet, aber wieder in Freiheit 
geſetzt worden war, veranſtaltete in der Wohnung 
ſeiner Schweſter, Gartenſtraße 4, geſtern Abend 
eine „Feier“, zu welcher auch der übelbeleumdete 
Arbeiter Johann Jurtzick, auſcheinend ohne „Ein- 
ladung“, erſchienen war. Es entſtand denn auch 
bald zwiſchen Schulz und Jurtzick eine Schlägerei, 
bei welcher Letzterer das Meſſer zog und dem 
Schulz einen tiefen Stich im Rücken beibrachte, ſo 
daß der Verletzte ſogleich in das Johanniterkranken⸗ 
haus überführt werden mußte. 

Marienwerder, 19. Januar. Ueber das ge⸗ 
meldete tragiſche Ereigniß, durch welches Herr 
Mühlenbeſitzer Klatt, Bäckermühle, jählings fein 
Leben verlor, wird der „Danz. Ztg.“ jetzt mitge⸗ 
theilt, daß doch alle Wahrſcheinlichkeit dafür ſpricht, 
daß Herr Klatt das Opfer eines beklagenswerthen 
Unfalles geworden, die erſte Annahme, er habe ſich 
ſelbſt den Tod gegeben, nicht richtig iſt. Die in⸗ 
zwiſchen gerichtlich ermittelten Umſtände weiſen 
lediglich auf einen Jagdunfall hin. Erhärtet wird 
dieſe Annahme auch durch die Ausſage des Herrn 
Juſpektors Penner, der zuerſt nach dem Verbleib 
des Herrn Klatt geforſcht hatte, als man denſelben 
vermißte, und dabei ſeine Leiche auf dem Jagd— 
felde fand. Nach ſeinem Befunde iſt ein Schuß 
losgegangen, als Herr Klatt das Gewehr „zu— 
ſchließen“ wollte; dieſer Schuß hat ihn in den 
Kopf getroffen und auf der Stelle getödtet. 

Schneidemühl, 19. Januar. An die Zeugen 
und Sachverſtändigen, welche in der vorigen Woche 
in dem Mein eid's.Prozeſſe wider Henſel-Bettin 
und Genoſſen vernommen wurden, ſind von der 
hieſigen Gerichtskaſſe etwa 3600 Mk. ausgezahlt 
worden. , 

Aus der Provinz Oſtpreußen, 19. Januar. 
Auf Antrag des Herrn Landeshauptmanns v. 
Brandt beſchloß der vorjährige Provinziallandtag 
die Einführung einer Entſchädigung für Pferde 
und Rindviehſtücke, die an Milzbrand oder 
Rauſchbrand gefallen ſind. Die Entſchädigung 
beträgt bei Pferden, Eſeln, Maulthieren und Maul⸗ 
eſeln drei Viertel, bei Rindvieh vier Fünftel des 
nach Vorſchrift des § 59 des Reichsviehſeuchenge— 
ſetzes ermittelten gemeinen Werthes. Welchen Gr- 
folg ‚die Einführung dieſes Geſetzes für unſere 
Provinz bereits gehabt hat, ergeben die folgenden 
Zahlen: Es ſind bis zum Jahresſchluß an Ent- 
ſchädigungen gezahlt worden: Für 11 Pferde zu⸗ 
een 3594 Mk., für 46 Rinder zuſammen 10 472 
Mk. Daneben wurden an Koſten der Abſchätzun 
gezahlt zuſammen 799 Mk. Die Entſchädigungen 
werden aus den Reſervefonds entnommen, die aus 
den Beiträgen der Vieh und Pferdebeſitzer zur 
Deckung der für Rotz und Lungenſeuche zu ge— 
währenden Entſchädigungen angeſammelt ſind. Dieſe 
Reſervefonds haben eine Höhe von rund 888 000 
Mk. bezw. 205 000 Mk. erreicht. 


— ee 1 . 0 * 


Die Brieftalde. 
Roman von F. von Kapf⸗Eſſenther. 


10) Nachdruck verboten 


Der Vater bekü 


die er ſich jor 
der Braut . 


Auch bei Bohnemanns ging es ſo. 
ſonſt ſo ſtreng geordneten Haushalte w 
1 91 durcheinander, 
anz in Ordnung. Frau Bohnemann ſchlief keine 
5 E 
ee Hale Sie magerte ab, was ihr wohl Zeit 
ee ebens nicht paſſirt war. Aber es galt auch 

ens Hochzeit! Die letzte Parthie der Ausſteuer 
war gewaſchen und ae hie der usſteuer 
Möhrings Empfehlugch ättet. Breyers hatten, auf 
vollendet. Nun winde alles zur Zufriedenheit 
Seidenbändern umſchnürt die Wäſche mit hellblauen 
gepackt = und in große Körbe ein- 

Das Feſtmahl f f 
Frau Bohnemann hatte ich a Daus ſtattfinden. 
herrſchenden Mode gemäß in 11 0 e der 
gehen, nicht befreunden können ob nn 5 
ganze Arbeit, die Gäste zu befriedigen. ch ia, die 
Schultern lag. Der Speiſezettel wurde i a: 
durchberathen, umgeſtoßen und geändert. u 5 
Dinge wurden beſtellt, die eingemachten Früchte 
nochmals durchgeſotten, alles Tafelgeſchirr ae 
geholt, geputzt, gewaſchen. Der Vater beſorgte die 
8 agen, die den Brautzug zur Kirche bringen 
Wa den Wein und die Blumen. Die Schnei⸗ 
1 os garnicht mehr aus dem Haufe. Immer 
i imer gab es noch etwas zu thun. 


die Bra 
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In dieſem 
irbelte ſeit 
und man fand das 
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rage war noch immer nicht gelöſt: Sollten 
ont. fern hellblau oder roſa gekleidet fein? 
ii Bee zu keinem Entſchluſſe gelangen. 
ftinmt. Sie 11 5 bei dem allen ſehr eruſt ge⸗ 
licher ausſehe 7 eigentlich heiterer fein, glück, 
ner Braut. 1 ollen! Im Grunde ziemt das 
einer Braut, und Niemand zweifelte daran, daß 
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Königsberg, 19. Januar. Der Bau einer 
Bahn mitten durch das Samland nach Neukuhren 


und Rauſchen, welcher auf dem letzten Kreistage in 


Fiſchhauſen abgelehnt worden iſt, wird nunmehr 
doch zu Stande kommen, und zwar ſoll die Bahn 
noch im Laufe dieſes Sommers fertiggeſtellt und 
mit Beginn des Herbſtes dem Verkehr übergeben 
werden. Nachdem ſich die bisherigen Verhandlungen 


zerſchlagen haben, hat es die Firma Lenz u. Co. 


in Stettin vorgezogen, den Bau der Bahn auf 
eigene Koſten auszuführen. Es iſt wahrſcheinlich, 
daß die Bahn als Vollbahn gebaut wird. Das 
Miniſterium iſt dem Projekt der Firma Lenz u. Co. 
nicht abgeneigt. 

Königsberg, 20. Januar. Ueber den falſchen 
Gel dempfänger, von dem wir berichteten, und 
ſeine ſchlauen Manöver, die ihm ca. 36000 Mk. 
einbrachten, wird aus Berlin der „K. H. Z.“ zu⸗ 
folge noch folgendes gemeldet: Zwei Checks in 
Höhe von 1555 und 246 Pfd. Sterl., beide an die 
Ordre einer Berliner Firma, H. Wolff, Pelz⸗ 
konfektion, Burgſtraße 29, ausgeſtellt, der erſtere 
auf die Mancheſter and County Bank, der zweite 
auf die Nationalbank of England, ſind in unrechte 
Hände gelangt. Beide Checks wurden am 21. Dez. 
Nachmittags, der werthvollere in der Depoſitenkaſſe 
der Deutſchen Bank auf dem Belle-Alliance-Platz, 
der andere dem Bankgeſchäft F. W. Krauſe u. Co. 
von einem jungen Mann, der ſich H. Wolff nannte, 
zum Verkauf übergeben. Bei der Deutſchen Bank 
hat der Schwindler feine Adreſſe Königſtraße 32, 
beim Reſtaurateur Fricke, angegeben und anfangs 
Januar cr. die Bank in einem Schreiben aus Lyck, 
Hotel Kronprinz, erſucht, ihm das Geld für den 
verkauften Check nach Königsberg i. Pr., Hotel zur 
Oſtbahn, zu ſenden, was auch am 8. Januar cr. 
unter Deklaration von ca. 31670 Mk. ſeitens der 
Bank geſchehen tft. Am 10. Januar iſt der Brief 
in den Beſitz des Schwindlers gekommen. Für den 
Check von 246 Pfund Sterling 10 Schilling iſt der 
Betrag von ca. 5000 Mk. von der Firma F. W. 
Krauſe u. Co. infolge eines Briefes aus Straus- 
berg am 23. Dezember v. J. ebenfalls nach Königs- 
berg, Hotel zur Oſtbahn, geſandt und dort am 
25. Dezember abgeholt worden. Es wird als 
ſicher angenommen, daß mindeſtens zwei Schwindler 
zuſammen operiren. Zu bemerken iſt noch, daß die 
Deutſche Bank eine Empfangsbeſtätigung über das 
nach Königsberg geſandte Geld, vom 15. Januar 
abgeſtempelt, aus Hamburg erhalten hat. Für die 
Verhaftung des Schwindlers iſt eine Belohnung 
von 500 Mk. und für die Wiedererlangung des 


Geldes eine ſolche von 4000 Mk. ausgeſetzt 
worden. . 
Bartenftein, 19. Januar. Die Arbeiter 


S. ſchen Eheleute waren am 18. d. M. ihrer 
Arbeit nachgegangen und hatten ihren 15jährigen 
Sohn allein zu Hauſe gelaſſen. Aus einer Menge 
Sprengpulver verfertigte ſich der Junge einen 
ſogenannten „Kanonenſchlag“, den er in der 
Stube anſteckte. Die Wirkung war eine heftige. 
Die Fenſter wurden aus ihren Füllungen geriſſen, 
die Wand ſtark beſchädigt und Sachen in Brand 
geſetzt. Nur der Energie des Hauseigners war es 
zu danken, daß das Haus nicht in Flammen auf- 
. Hatte fie doch ganz frei 
gewählt und machte fie doch eine zweifellos 
glänzende Parthie. Bohnemanns erzählten aller 
Welt mit Stolz, daß es ihr ehemaliger Maſchinen— 
meiſter war, der zu einer ſo hohen Stellung empor— 
gekommen ſei. Welch' kleine Zwiſchenfälle ſich da— 
bei ereignet hatten, davon ſchwiegen ſie. Am Ende 
hatten ſie das ſelbſt vergeſſen. Jedenfalls aber 
ſollte es eine glanzvolle Hochzeit werden. 

Eben waren die Brautjungfern dageweſen: 
Ida v. Nauen und eine gemeinſchaftliche Schul— 
freundin von dieſer und der Braut. Man hatte 
ſich endlich für hellblaue Toiletten entſchieden Die 
jungen Damen hatten das Brautkleid bewundert, 
welches heute Vormittag angekommen war Ein 
prächtiges Kleid aus weiß damaszirtem Seidenſtoff 
mit langer Schleppe, von Tüll und Spitzen iiber- 
wallt, mit Myrtenſträußchen garnirt. Die jungen 
Damen waren außer ſich vor Entzücken. 

„Ach, wie glücklich mußt Du ſein, Ottilie!“ 
riefen ſie. 

Und wirklich, es mußte doch fo ſchön fein, 
Braut zu werden, Hochzeit zu feiern! 

Ottilie ſtand mit ſtummer Wehmuth in Blick 
15 Miene dabei und ließ die jungen Mädchen 
reden. 

„Er iſt ja ein furchtbar intereſſanter Mann, 
Dein Bräutigam,“ ſagte Ida. 


„So männlich, fo ſtattlich!“ fügte die andere 
Brautjungfer hinzu. 
Keine von ihnen dachte mehr an Edgar v. 


Riedberg, den fie einſt auch „furchtbar intereſſaut“ 
gefunden. 

Die jungen Damen waren dann gegangen 
Bald darauf kam Ernſt Möhring, der Bräutigam. 
Mit einem bewundernden Ausdruck blieb er vor 
der ſchönen Brautrobe ſtehen. Die glückliche Braut- 
mutter machte ihn auf alle Schönheiten der Braut- 
11 aufmerkſam, entfaltete die Schleppe, beſchrieb, 
de vorzüglich fie Ottilie fie, und ging dann, um 
as Einpacken der Wäſche weiter zu beaufſichtigen. 
ſchönen dw und Ottilie blieben allein vor dem 
festlichen Brauttletp ftehen, welches äußerlich den 
Möhrin pant oe. ihrer Brautſchaft ausdrückte. 
fie leiſe 9 atte Ottiliens Hand ergriffen und drückte 
ee und zärtlich. Aber keines von ihnen ſprach 
ein Wort; ihre Blicke wichen ſich aus. Sie dachten 
beide daſſelbe, ohne daß ihre Lippen ſich bewegten. 


Neuen 


Stargard, den 22. 


Kaufmann 


Januar 1898 


N 
— — rn eo 


ging. Dem Jungen ſelbſt war das Haar verſengt 
und das Geſicht ſchrecklich verbrannt, ſo daß er ſo— 
fort in ärztliche Behandlung gegeben werden mußte. 

— d. Mühlhauſen, 20. Januar. Bei dem 
Brozat verſuchten geſtern Abend 
2 Zigeunerbengel, mittels eines mit Leim beſtrichenen 
Stäbchens Geld durch die Tombank⸗Oeffnung der 
Ladenkaſſe zu entnehmen, wurden dabei aber ertappt 


und erhielten eine gehörige Tracht Prügel, nachdem 


deren herbeigeeilter Vater gebeten hatte, ſie nicht 
der Polizei anzuzeigen und bereits verſchwundenes 
Geld im Betrage von 30 Mk. zurückerſtattet hatte. 

Bromberg, 20. Januar. Geſtern Abend fand 
hier eine von etwa 700 Perſonen beſuchte frei⸗ 
finnige Wählerverſammlung ſtatt. Der Reichs⸗ 
tagsabgeordnete Rektor Kopſch aus Berlin hielt einen 
Vortrag über die politiſche Lage. Der Vorſitzende, 
Landgerichtsdirektor Geheimrath Jenſch, ſchlug den 
Stadtrath Wenzel als Kandidaten für den nächſten 
Reichstag vor. W. erklärte ſich zur Annahme der 
Kandidatur bereit und wurde als Kandidat der 
Freiſinnigen des Wahlkreiſes aufgeſtellt. 

Bromberg, 20. Januar. Vorgeſtern wurde 
der Arbeiter Grogel aus Schleuſenau verhaftet, 
der am Sonntag den Ziegeleiarbeiter Affeld er- 
ſtochen hat. Ueber den bedauerlichen Vorgang 
iſt bisher amtlich folgendes feſtgeſtellt: Grogel und 
Affeld ſpielten in der Wohnung des erſteren Karten, 
und hierbei kam es zu einem Streit, weil A. dem 
G. vorwarf, er verkehre mit ſeiner — des Affelds 
— Frau. G. griff, darüber erboſt, zum Meſſer 
und führte einen Stich gegen die linke Bruſtſeite 
des Affeld. Die Wunde war tödtlich, da das 
Meſſer unterhalb des Herzens in die Bruſt gegangen 
war und edle Theile verletzt hatte. Affeld hatte 
noch ſo viel Kraft, die Wohnung des Grogel zu 
verlaſſen und ſich bis zu einem benachbarten Hauſe 
zu ſchleppen, wo er aufgenommen wurde, aber trotz 
ärztlicher Hilfe am andern Tage ſtarb. Grogel 
beſtreitet, den A. „erſtochen“ zu haben. A. ſei 
vielmehr in das Meſſer hineingelaufen, das er zu 
ſeiner Vertheidigung dem auf ihn Eindringenden 
entgegen gehalten habe. 

Czarnikau, 19. Januar. Auf Veranlaſſung 
der Staatsanwaltſchaſt zu Schneidemühl begab ſich 
geſtern von hier eine Gerichtskommiſſion nach Putzig, 
Kreis Filehne, zur Unterſuchung eines dort gefunde— 
nen männlichen Skeletts, das in einer 
etwa zwei Quadratmeter großen Erdhöhle in 
der Behler Forſt gefunden worden war. Es wurde 
feſtgeſtellt, daß der Tod des Mannes bereits vor 
zwei Jahren erfolgt ſein muß. Man fand in der 
Höhle die nothwendigſten Hausgeräthe, u. a. auch 
eine Schnupftabaksdoſe und eine Tabakpfeife. Ein 
Kochtopf ſowie ein kleiner, zur Erdoberfläche füh- 
render Schornſtein weiſen darauf hin, daß der 
Höhlenbewohner ſeine Nahrung ſelbſt gekocht hat. 
Man fand auch einige Beutel mit Geld, nach 
Kupfer- und Nickelmünzen geordnet. Man vermuthet 
deshalb, daß der Mann ein Bettler war. Nach 
andern Auslegungen glaubt man es mit einem 
Verfolgten zu thun zu haben, der es für nöthig 
fand, ſich vor dem Auge der Behörde zu verbergen. 

Oſtrowo, 18. Januar. 


— 


immer mit einander 


klemmung zwiſchen ihnen blieb! 


Ottilie war es, die zuerſt das düſtere Schweigen 
„Ich wollte Dich längſt um etwas fragen, 
Ernſt,“ ſagte fie fanft. 


brach. 


; „Ach Gott! 
rief er in nervöſer Unruhe. 
nun einmal ſo.“ 

Verwundert ſah ſie ihn an. 
taſche? Ach nein, ich dachte kaum mehr an ſie. 


Gewiß wegen der Brieftaſche!“ 
„Ihr Frauen ſeid 


Wie ſonderbar Du biſt, Ernſt, mit dieſer Brief— 
Nein, ſage mir darüber garnichts, oder ſage 


taſche 
mir, was Du willſt, ich bin nicht ſo kleinlich, wie 
Du denkſt. Ganz andere Gedanken erfüllen mich.“ 

Wie ein Blitz zog es durch ſein Inneres: ſie 
wollte ihn fragen, woher er ſeiner Zeit das Kapital 
genommen, um ſein Modell zu bauen. 


darüber Klarheit hatte. Jener Zweifel — das 
war es! Furchtbarer Schrecken durchzuckte ihn. 
Jetzt oder nie! Er mußte ſprechen, oder ſie wandte 
ſich für immer von ihm ab, oder um den Frieden 
ſeiner künftigen Exiſtenz war es geſchehen. Zagend 
blickte er auf zu ihr, die jetzt ſein Schickſal war. 

Mit unendlicher Güte und Milde ſah ihn 
Ottilie an, ja bittend faſt, als wollte fie ſagen: 
„So ſprich doch, ſprich! Von mir haſt Du nichts 
zu fürchten.“ Und plötzlich ergriff ihn eine unbe- 
kannte Weichheit — ein heißer Durſt nach Hin⸗ 
gebung und Vertrauen. Sein Trotz brach, er 
ſcheute fich nicht mehr vor der Demüthigung. Mit 
einem ſchmerzlichen Seufzer fiel er Ottilien zu 
Füßen. Niemals hatte er vor ihr gekniet. 

„Aber Ernſt, was iſt Dir?“ rief Ottilie ganz 
erſtaunt. 

Er hätte aus ihrem ſtaunenden Ausrufe ent- 
nehmen können, daß fie nicht im Entfernteften daran 
dachte, ihn zu einem Geſtändniſſe zu bewegen; aber 
er hörte nichts, er bedachte nichts — er fühlte nur 
ihre ſaufte, weiche Hand, die ſie auf ſeine heiße 
Stirn legte. . 

„Es ift ein Unwürdiger“, ſtammelte er, „dem 
Du Dein Schickſal anvertranen willſt. Nichte mich! 
Mache aus mir, was Du willſt!“ . 

Jetzt erſchrak fie — erbebte fie; jetzt erſt dachte 
ſie an die Anſpielungen ihres Vaters, jetzt erſt be 


hin ſeltene Fall zugetragen, 
an eine Dame verliehen worden iſt. 
Frau Ingenieur Schwarz war während des Feld— 
zuges 1870/71 als Krankenpflegerin thätig, ſie er⸗ 
hielt ſ. Z. die Kriegsdenkmünze für Nichtkombat⸗ 
tanten und jetzt auch die Zentenarmedaille. 


kammer wurde gegen 
Bouchée, Bormann und Kröning wegen Mißhand— 
lung von Häftlingen verhandelt. 
ſich „renitent“ benommen haben. 
nach den Ausſagen der Angeklagten im Polizei- 
gefänguiß gebräuchliche „Feſſelung“ vorgenommen. 
Dieſe Feſſelung ging in folgender Weiſe vor ſich: 
Der Häftling wurde zunächſt in das Büreau gee 
bracht; dort wurden ihm die Arme mit einem Strick 
gefeſſelt, dann brachte man ihn in eine Zelle, in 
der er niedergeworfen und auch an den Beinen ge— 
feſſelt wurde, und zwar dergeſtalt, daß er nur auf 
der Bruſt liegen konnte. 


Bei Veransgabung 
der Zentenarmedaillen hat ſich hier der immer— 
Was ſollte aus ihnen werden, wenn fie fir] gann fie zu ahnen, 
a verbunden waren und wenn 
dieſes unfaßbare Geſpenſt des Zweifels, der Be— 


„Wegen der Brief— 


a Sie wollte 
nicht mit ihm vor den Altar treten, bevor ſie nicht 


N 
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Die verw. 


Stettin, 18. Januar. Vor der hiefigen Straf- 


die Gefängnißbeamten 


Dieſe ſollten 
Dafür wurde die 


Dies genügte aber noch 
nicht; dem Häftling wurden noch die Oberarme mit 
einem Strick nach hinten zuſammengezogen, dann 
die Beine unter dem Knie nochmals gefeſſelt und 
die Füße hochgezogen. So mußte der Häftling 
zehn Minuten liegen. Wurden die Feſſeln gelöſt, 
ſo blieb er ſtill liegen, er war vor Schmerz ge— 
lähmt. Bei einem der Häftlinge, einem Häusner 
Mühlbach, haite die Feſſelung zur Folge, daß er 
neun Wochen im Krankenhaus zubringen mußte. 
Dieſer Fall war geſtern Gegenſtand der Anklage: 
Bouchée wurde zu zwei Monaten Gefängniß, Bor— 
mann zu 100 Mk. Geldſtrafe verurtheilt, der dritte 
Angeklagte freigeſprochen. 

Von der ruſſiſchen Grenze, 19. Januar. 
Aufſehen erregt in der Gegend von Willkowiſchken 
das Verſchwinden der 15jährigen Tochter 
eines dortigen Händlers. Das Mädchen hatte 
ſich beſuchsweiſe zu Verwandten begeben und iſt von 
dort nicht mehr zurückgekehrt. Man glaubt, daß 
das hübſche Mädchen einer Entführung zum Opfer 
gefallen iſt. 


Von Nah und Fern. 


* Ein intereſſantes Beuteſtück aus dem 
Feldzuge von 1866 beſitzt das 6. Oſtpreußiſche 
Infanterie-Regiment Nr. 43 in Königsberg. Es 
iſt dies eine Trommel, die im Krieg von 1866 
mit einem vierräderigen Wägelchen von der 
11. Kompagnie des genannten Regiments bei 
Trautenan erobert wurde Der Hund, der den 
Wagen mit der Trommel zog, wurde im Gefecht 
erſchoſſen. Das Regiment erhielt von König Wil- 
helm I. die Genehmigung, die große Trommel zu 
benutzen, und führt die von einem Hunde gezogene 
große Trommel noch jetzt bei Paraden und beim 
Aufziehen der Wache ſtets mit ſich. Die Trommel, 
geziert mit dem öſterreichiſchen Doppeladler, ruht 
auf einem Wägelchen, das von einem Hunde ge— 
zogen wird. Kein anderes preußiſches Regiment 
kann ſich eines ähnlichen Stückes rühmen, das 
jedesmal, wenn das Regiment außerhalb ſeiner 
Garniſon ſich ſehen läßt, allgemeines Erſtaunen 
hervorruft. Nur einmal, nämlich als im Jahre 1895 


das Regiment beim Kaiſermanöver vor dem öſter— 


daß in Möhrings Leben ein 
dunkler Punkt ſei. 

„Es kann nicht ſein, nein, es kann nicht ſein!“ 
hauchte ſie, ſtarr vor Schrecken. „Du biſt — Du 
Halt... .“ 

Nun erhob er fein Haupt und lächelte. „Er- 
ſchrick nicht ſo ſehr, Geliebte!“ ſagte er. „So 
ſchlimm iſt es nicht, als es Dir vielleicht in dieſem 
Augenblick erſcheint.“ 

„Nun denn, was iſt es?“ frug ſie angſtvoll. 

„Die Brieftaſche —“ ſtammelte er jetzt verwirrt. 

„Alſo doch die Brieftaſche —“ hauchte ſie. 
„Was iſt es mit der Brieftaſche!“ 

Er ſchwieg eine lange Weile und ſenkte das 
Haupt. Dann ſagte er mit rauher Stimme, ftoß- 
weiſe: „Ich fand ſie auf der Straße — mit ſehr 
viel Geld darin. Es war an dem Tage, an dem 
mir jede Hoffnung zerſchellt war, mein Modell 
bauen zu können. Ich habe ſie und das Geld be— 
halten!“ | 

Sie hatte ihn aufgehoben und zum Sitzen neben 
ſich auf dem Sofa genöthigt. Sie fühlte ſich 
einigermaßen erleichtert Vorhin — im allererſten 
Augenblick hatte ſie ein ſchweres Vergehen befürchtet. 

„Erzähle alles — alles,“ bat ſie. 

Und er erzählte, wie er das Geld verwendet. 
In dieſem Punkte faßte er ſich kurz. Aber aus- 
führlich erzählte er, wie er gekämpft, gerungen, ge- 
zweifelt — wie das Gewiſſen ihn gefoltert, wie er 
vergebens verſucht hatte, ſein Vergehen gut zu 
machen. Da alle Verſuche nach dieſer Richtung 
vergeblich geweſen ſeien, blieb ihm nur das eine: 
ein Geſtändniß vor ihr, die ihm alles war! Sie 
mochte nun über ihn entſcheiden. . 

Er hatte ſich erhoben. Wie ein Angeklagter 
vor dem Richter, ſtand er da; blaß, verhärmt, ge- 
ſenkten Blickes. Nun war es geſchehen. Mochte 
ſie ihn verſtoßen! Er hatte ſie doch wenigſtens 
nicht belogen. 

Sie las alle die ſchweren Seelenleiden, die er 
durchgemacht, von ſeinem blaſſen Geſichte. Nach⸗ 
träglich fand ſie die Erklärung für die düſteren 
Stimmungen, für ſein zerſtreutes Weſen. Sie war 
bis heute ein ſorgloſes Kind geweſen, welches kaum 
in die Tiefen des Lebens geblickt hatte. In 
ftrengen, einſeitigen, unnachſichtigen Grundſätzen 
war ſie erzogen worden; mit jenem Abſcheu vor 
dem Unrechte im Sinne des Geſetzes, das ohne zu 


reichiſchen Kaiſer Franz Joſeph defilirte, führte es 
ausnahmsweiſe die Trommel nicht mit. Aus Rück⸗ 
ſicht auf den Herrſcher des jetzt ſo befreundeten 
Reiches hatte man eine andere Trommel beſchafft. 


* Marburg, 17. Januar. Eine Gerichts⸗ 
verhandlung gegen den Tiſchlergeſellen Chriſtian 
Kümmel wegen Offiziers-Beleidigung fand 
heute ihren Abſchluß. Die Beleidigung ſoll be⸗ 
gangen ſein durch den auf offener Straße aus⸗ 
gerufenen Ruf: „Brüſewitz! Brüſewitz!“ Die 
Verhandlung, die Freitag begann und heute zu Ende 
ging, ergab folgenden Sachverhalt: Am 16. Oktober 
vorigen Jahres ging Kümmel mit drei anderen Ge- 
ſellen die Univerſitätsſtraße entlang. An der oberen 
Kaſernenſtraße begegnete ihnen der Lieutenant Rabe 
von Pappenheim. In dieſem Augenblick ſoll der 
Ruf: Brüſewitz, Brüſewitz“ ausgeſtoßen worden ſein. 
Der Offizier requirirte ſofort den Nachtwächter, eilte 
den vier Paſſanten, aus deren Mund er den Ruf 
gehört zu haben glaubte, nach, und ließ deren 
Namen feſtſtellen. Kümmel beſtritt entſchieden, den 
Ausdruck gebraucht zu haben. Ihm ſei überhaupt 
der Fall Brüſewitz erſt ſpäter zu Ohren gekommen. 
Nach der Ausſage des Offiziers ſoll die Stimme 
des Rufers klar und rein geweſen ſein, während 
der Angeklagte ein dumpfes, etwas bedecktes Organ 
beſitzt. Der Amtsanwalt beantragte gegen Kümmel 
als ſchuldig wegen Beleidigung des Offizierkorps 
eine Gefängnißſtrafe von zwei Monaten. Das Ur⸗ 
theil des Gerichts lautete auf Freiſprechung. 
Trotz aller Momente, die gegen den Angeklagten 
ſprachen, habe der Gerichtshof doch nicht die Ueber- 
zeugung von ſeiner Schuld gewinnen können, weil 
der Lieutenannt ſelbſt bekunde, daß der Ruf von 
einer hellen Stimme ausgeſtoßen worden ſei, während 
der Angeklagte ein belegtes Organ beſitze. 


* Milde Winter. Eine ſo ſelten milde 
Witterung, wie ſie der gegenwärtige Winter bietet, 
iſt ſeit langen Jahren nicht dageweſen. Alte 
Chroniſten berichten uns über ähnliche Vorkommniſſe. 
So erzählt Caspar Schütz, daß es im Jahre 1352 
garnicht gefroren habe, infolgedeſſen eine epidemiſche 
Krankheit entſtand, die ein großes Menſchenſterben 
verurſachte. 1406 war ein Winter ohne Froſt 
und Schnee. 1407 herrſchte im Dezember ein ſo 
mildes Wetter, daß, wie der Chroniſt Lindeblatt 
berichtet, „14 tage nach wynnachtin im garthin 
petircylien und morn feet worden.“ Um 1413 
waren die Gewäſſer gleich nach Weihnachten offen. 
Im Jahre 1493 war in Altpreußen bereits am 
3. Januar Eisgang und fror es in dieſem Winter 
nicht mehr. 1505 war es zur Winterszeit ſo warm, daß 
in Danzig ein Birnbaum Blüthen und Früchte an⸗ 
ſetzte. 1558 gab es bis in den Februar hinein 
nicht den geringſten Froſt und keinen Schnee. — 
Einer ſehr milden Winterwitterung war es auch zu⸗ 
zuſchreiben, daß im Jahre 1365 das Korn be— 
reits Ende April Aehren hatte. 1379 wurden die 
Kirſchen bereits vor Pfingſten und der Wein ſogar 
Ende Juli reif. 1472 erſchienen die Schwalben 
ſchon am 27. Februar, ſo außerordentlich milde 
war es, und der Chroniſt ſetzt hinzu, wie ſeit 
Menſchengedenken niemals dageweſen.“ Ein ſehr 
zeitiges Frühjahr ſoll nach den Beobachtungen von 
Bienenzüchtern jetzt bevorſtehen, wie denn im weſt⸗ 


prüfen richtet und verwirft. Aber er litt, er hatte 
ſich ihr vertraut, und ſie fühlte ſich über ſich ſelbſt 
erhaben, fühlte ſich größer und ſtärker, als ſie je 
geweſen. 

Mit einem lauten Aufſchrei ſtürzte ſie ſich in ſeine 
Arme. „Wir wollen es gemeinſam tragen, Ernſt!“ 

Er ſchluchzte laut auf an ihrer Schulter. Seit 
man vor vielen, vielen Jahren ſeine Mutter be⸗ 
graben, hatte keine Thräne ſein Auge benetzt, und 
jetzt weinte er. Was ihn ſo tief ergriff — es war 
ihre Güte, ihre Milde, ihr Hochſinn. 

„Was Du mir giebſt, Ottilie“, flüfterte er, „iſt 
viel mehr als das Leben: Du giebſt mir Deine 
Seele! Du biſt mir in dieſem Augenblick ein 
reltender Engel. Mein ganzes Sein und Denken 
gehört von nun ab Dir, ſoll nur dem Gedanken an 
dieſe Stunde gewidmet ſein! Ich werde ſühnen, 
alles ſühnen! Du wirft es erleben.“ 

Sie fühlte ſich gehoben durch das Bewußtſein, 
gütig und großmüthig geweſen zu ſein. Niemals 
vorher in ihrem flachen, vertändelten Leben war 
eine ſolche Aufgabe an ihr Herz herangetreten. 
Und nun war ſie ſtolz auf ſich ſelbſt, daß ſie ſich 
dem großen Augenblick gewachſen gezeigt. Beinahe 
hätte ſie ſich über ſeine Schuld gefreut, ſo ſehr 
rührte und beglückte ſie ſeine heiße Dankbarkeit. 

Nun hatten ſie ſich gefunden für immer. In 
traulichem Beieinander, wie nie vorher, ſaßen fie 
aueinander geſchmiegt auf dem Sofa, und beriethen, 
was zu thun ſei, um ſich der Schuld zu entledigen. 
die ſie von nun ab gemeinſam tragen wollten. 

Aber wie? Aber was thun? Er hatte ja ſchon 
alles mögliche verſucht, es beſtand kaum eine 
Hoffnung mehr, den Verluſtträger zu finden. 

Dennoch beſchloſſen fie, von Zeit zu Zeit die 
Zeitungsannoncen zu erneuern; und außerdem 
wollten fie an ihrem Hochzeitstage irgend eine wohl- 
thätige Stiftung in dem entſprechenden Betrage 
machen. Das war nicht leicht für ſie, denn die 
Eltern würden ihnen heftigen Widerſtand entgegen⸗ 
ſetzen. Auch war eine ſo große Summe nicht leicht 
entbehrlich, aber dennoch ſollte es geſchehen. 

Ottilie fühlte ſich zu jedem Opfer bereit. Da 
ſie eine echte Frauennatur war, hob die Begeiſterung 
die Opferfähigkeit ſie hoch empor über das Niveau 
der Alltäglichkeit. 

Soeben frug Ernſt: „Hatteſt Du Mißtrauen 
gegen mich? Was wollteſt Du vorhin von mir 
wiſſen.“ N 

Denn ihre Frage hatte ihm zunächſt das Ge- 
ſtändniß erpreßt. 

„Nein, nein, ich hatte kein Mißtrauen gegen 
Dich, ich hegte kaum Zweifel an Dir,“ entgegnete 
ſie; „obgleich mich mein Vater dazu aufgeſtachelt 
hatte. Es war etwas anderes, wovon ich Dir 
ſprechen wollte.“ ö 

Ihre Miene verdüſterte ſich; denn es war Edgar, 
von dem ſie ſprechen wollte, an den ſie gedacht 


lichen Deutſchland auch bereits Kirſchbäume zur 
Blüthe gelangt ſind. 

* Ein weiblicher Seemann. In Liverpool 
(England) fand dieſer Tage in aller Stille die 
Hochzeit der Tochter des Marquis von Ailesbury 
mit dem Schiffsſteuermann Harry Bracey Hunt 
ſtatt, deren romantiſche Nebenumſtände augenblicklich 
die engliſchen Geſellſchaftskreiſe beſchäftigt. Der 
Marquis hatte ſeit Jahren die ſeemänniſchen Nei⸗ 
gungen ſeiner Tochter Erneſtine begünſtigt und ihr 
eine eigene Yacht gekauft, mit der die junge Dame 
während der letzten Jahre auf allen Regatten zu 
ſehen war. Im vorigen Herbſt nahm ſie in Liver⸗ 
pool Unterricht an der Seemannsſchule und meldete 
ſich zur Steuermanns⸗Prüfung; doch verweigerte ihr 
das Handelsamt das Befähigungszeugniß zum 
Steuermann, da es nach dem Geſetze an Frauen 
nicht vergeben werden könne. Während dieſer Zeit 
war nun die Dame mit dem Seemann Bracey Hunt 
bekannt geworden, der bisher als Matroſe thätig 
geweſen und jetzt die Steuermannsprüfung ablegen 
wollte. Da er trotz ſeiner derben Seemannsnatur 
doch ein ſchöner junger Mann mit feineren Umgangs⸗ 
formen war und auch das Steuermannszeugniß ohne 
Schwierigkeit erwarb, ſo bot ihm die junge Gräfin 
ihre Hand, um an ſeiner Seite ihren ſeemänniſchen 
Beruf ausfüllen zu können. Sie verlebte alsdann 
das Weihnachtsfeſt noch bei den Ihrigen, und ohne 
dieſen irgend welche Mittheilung von ihrem Ent⸗ 
ſchluſſe zu machen, traf ſie alle Vorbereitungen zu 
ihrer Verheirathung. Ihr Auserwählter hatte ſich 
inzwiſchen in London eine Steuermannsſtelle be⸗ 
ſchafft und von dem Schiffsbeſitzer die Erlaubniß 
erwirkt, ſich von ſeiner Gattin begleiten zu laſſen. 
Nach der Traungsfeierlichkeit begab fic) das junge 
Paar ſofort nach London, um als Hochzeitsreiſe 
eine Fahrt nach Auſtralien und Japan ‚anzu- 
treten. 

* Das Goldfieber iſt noch immer im Wachſen 
begriffen. Nach Briefen vom Klondyke werden 
Tonnen Gold von dort verſchifft werden, ſobald 
die Schiffe fahren können. Die Zahl der Gold⸗ 
gräber, welche ſchon jetzt die Reiſe nach dem neuen 
Eldorado antreten, iſt größer als derjenigen, welche 
nach Südafrika oder Kalifornien zogen, als das 
Goldfieber dort herrſchte. Fünf Eiſenbahngeſell⸗ 
ſchaften haben ſchon 45 000 Fahrkarten an die 
Goldſucher verkauft. Zwei Pacific⸗Dampfſchiff⸗ 
fahrtsgeſellſchaften haben ſich verbindlich gemacht, 
20 000 Fahrgäſte zu befördern. Jeder Winkel der 
Welt liefert die Goldfieberkranken. Die Transport⸗ 
geſellſchaften erhalten Briefe von Südamerika, 
Rußland, Jeruſalem, Skandinavien und Italien. 
Ein Bergmann, der vom Klondyke nach den Ver— 
einigten Staaten kommt, iſt bald von einer 
Menſchenmenge umgeben, als ob er ein berühmter 
Fauſtkämpfer wäre. Er kann ſich vor Beſuchern 
und Briefen nicht retten. Die amerikaniſchen 
Eiſenbahngeſellſchaften thun auch noch ihr Beſtes, 
das Goldfieber zu verſtärken. Ganze Züge voll 
Flugſchriften über die Herrlichkeiten vom Klondyke 
werden darch das Land geſchickt und verbreiten die 
Kunde in das kleinſte Dorf Man ſchätzt die 
Zahl der Goldſucher, welche im Frühjahr durch die 
Vereinigten Staaten nach Klondyke fahren wollen, 
auf 200 000. 


hatte. 
„So ſprich doch!“ bat er. 

„Ach, es wird mir kaum weniger leicht, als es 
Dir geworden“, ſeufzte ſie. 

Er zog ihren Kopf an ſeine Bruſt und ermuthigte 
ſie zu ſprechen. Er dachte, es könne ſich nur um 
eine Kleinigkeit handeln, um irgend einen thörichten 
Wunſch von ihr, um ein unbedeutendes, kindliches 
Geſtändniß. Aber es kam ganz anders, als er 
dachte. 

Sie fand den Muth, von Edgar zu ſprechen. 
Wenn es einmal möglich war, ſo konnte es nur 
jetzt möglich ſein. Flüſternd, ohne den Blick zu 
heben, geſtand ſie, daß ſie ihn ohne ihr Zuthun 
wiedergeſehen. Nun rückte ſie mit ihrer Bitte heraus: 
Möhring ſollte etwas für den Bedauernswerthen 
thun, ohne daß jener eine Ahnung hätte, wer den 
Anſtoß dazu gegeben. Mit ergreifenden Worten 
ſchilderte ſie, das ſei nothwendig zu ihrem Glück, 
zu ihrer Ruhe. 

Edgar mochte arbeiten, ſchwer arbeiten und ehr- 
lich ſich plagen um das tägliche Brot, nur noth— 
leiden, nur darben ſollte er nicht. 

Ottilie fühlte, wie die Bruſt ihres Verlobten 
ſich hob und ſenkte. Die Mittheilung ging ihm 
nahe. Sie ahnte ja nicht, wie qualvoll die Er— 
innerung an ſeinen Nebenbuhler an ſeinem Herzen 
nagte. Er war eiferſüchtig bis zur Qual, weil 
der andere die liebenswürdigere, elegantere Er- 
ſcheinung geweſen. So oft ihm während des 
ganzen Brautſtandes Ottilie freudlos und bedrückt 
erſchienen war, ſah er immer den glänzenden 
Kavalier neben ihr. Er haßte dew jungen Manu 
ohne mehr von ihm zu kennen, als den Namen. 
Unbeſchreiblich erleichtert war er geweſen, als es 
hieß; Riedberg iſt nach England gegangen. Und 
uun war der Gefeierte wieder hier, und nun ſollte 
er ihm gar eine Wohlthat erweiſen! 

Es war eine ſchwere Zumuthung. Aber 
Möhring mit ſeinem überlegenen Verſtande fand 
ſich raſch mit derſelben ab. Die Ungewißheit über 
das Loos des einſt Geliebten würde Ottilie weit 
mehr beſchäftigen, als der durch die Großmuth ihres 
Gatten Verſorgte es im Stande war. Auf dieſe 
Weiſe verbannte man ihn vielleicht mit Sicherheit 
aus ihrer Erinnerung, aus ihrem Herzen, aus 
ihrer Phantaſie. Vielleicht auch war es möglich, 
Riedberg wieder ganz von Berlin zu entfernen. 
Mit Blitzesſchnelle erwog Möhring alle dieſe Mög⸗ 
lichkeiten und, feine aufwallende Eiferſucht be⸗ 
kämpfend, verſprach er mit ſanfter Stimme Ottilien, 
alles für Riedberg zu thun, was im Bereiche der 
Möglichkeit lag. n 

Wie hätte er ihr in dieſer Stunde auch irgend 
etwas abſchlagen können! Es war undenkbar. 

Und ebenſo, wie fie vorhin feine Schuld be⸗ 
rathen hatten, fo beriethen fie jetzt in gleicher Trau— 
lichkeit, was für den armen Riedberg zu thun 


Lokale Nachrichten. 


Der Provinzialausſchuf der Provinz 
Weſtpreußen trat Donnerſtag Vormittag unter 
Vorſitz des Herrn Geh. Regierungsraths Döhn - 
Dirſchau zu einer Sitzung zuſammen. Als Ver⸗ 
treter des Herrn Oberpräſidenten waren die Herren 
Oberpräſidialrath v. Puſch und Regierungsrath 
Buſenitz anweſend. Nachdem der Herr Landes— 
hauptmann die üblichen geſchäftlichen Mittheilungen 
gemacht hatte, erfolgte der mündliche Bericht der 
Herren Plehn und v. Bieler über die Bereiſung der 
Kleinbahnlinie Elbing⸗Grunau⸗Trunz⸗Neukirch. Der 
Ausſchuß trat ſodann in die Berathung der Ent- 
laſtung der Jahresrechnung für 1896/97 und der 
Vorlagen an den Provinziallandtag, betr. die unter 
Provinzialverwaltung ſtehenden Anſtalten. 

Droſchkeneigner⸗Verſammlung. Geſtern 
Abend fand in dem Penkwittſchen Lokale eine Ver⸗ 
ſammlung der hieſigen Droſchkeneigner behufs Be⸗ 
ſchlußfaſſung über das weitere Fortbeſtehen des 
hieſigen Droſchenfuhrgewerbes ſtatt. Aus der von 
29 Perſonen beſuchten Verſammlung wurde dem 
Herrn Droſcheneigner Maerz, als Aelteſten, das 
Wort ertheilt. Es gelangten zunächſt zwei Schreiben 
der hieſigen Polizeiverwaltung, gerichtet an die 
Herren Droſchkeneigner Decker und Werner, zur Ver⸗ 
leſung, wonach laut § 15 der diesſeitigen Polizei⸗ 
Verordnung vom 12. November 1895 es nicht ge- 
ftattet iſt, daß Tragkörbe 2c. oder ſolches Handge⸗ 
päck, welches durch ſeinen Umfang, üblen Geruch 
oder ſchmutzige Beſchaffenheit den Fahrgäſten läſtig 
wird, von den Reiſenden mit in die Bahnwagen 
der elektriſchen Straßenbahn genommen werden 
dürfen, und daß ferner der Direktor der elektriſchen 
Straßenbahn angewieſen iſt, den Wagenführern 
die Beförderung von Tragkörben ꝛc. zu verbieten. 
Es iſt ferner in den Schreiben in Ausſicht geftellt, 
daß durch eine neue Polizeiverordnung, die in 
nächſter Zeit erlaſſen werden ſoll, den Wagen- 
führern direkt die Beförderung von Tragkörben 
ꝛc. bei Vermeidung von Strafen verboten wird. 
Es kam hierauf zur ſehr lebhaften Debatten; 
zunächſt kam die allgemeine Meinung darin zum 
Ausdruck, daß es unter den zeitigen Zuſtänden 
nicht mehr möglich wäre, die den Droſchkeneignern 
von der Polizei-Behörde vorgeſchriebene „du jour“ 
weiter zu fahren, denn es verdiene mancher 
Droſchkeneigner hierbei ſehr häufig noch nicht das 
Handgeld. Wo ſtände es geſchrieben, daß man 
ſich mit ſeinem Eigenthum ſtundenlang hinſtellen 
müſſe, ohne etwas zu verdienen. Morgens früh 4 
Uhr müßten die Droſchkeneigner meiſtens umſonſt 
nach dem Bahnhof fahren und ebenſo ſei es 
Abends um 11 Uhr. Eine doppelte Fahrtaxe 
müßte für die Nachtzeit eingeführt werden. Hier⸗ 
bei müßte doch der Herr Oberbürgermeiſter den 
Droſchkeneignern unter die Flügel greifen, 
nicht aber der Judenbahn. (Die Droſchkeneigner 
betrachten ſich alſo als Engel und dennoch 
ſchimpfen ſie. Glauben ſie dadurch mehr Sympathie 
im Publikum und bei den Behörden zu finden?) 
Wir bekommen ja allerdings vom Herrn Ober- 
bürgermeiſter ein Schriftſtück, das aber ſeitens der 
Bahn nicht befolgt wird, denn bis heute werden 
noch Tragekörbe von den elektriſchen Bahuwagen 


ſei. Und ſie kamen zu folgendem Schluſſe, der 
allerdings nur auf der Annahme beruhte, daß Ried- 
berg von Ottiliens Verlobung nichts erfahren habe. 
Aber das war ja ſehr leicht möglich, denn vor— 
ausſichtlich verkehrte er nicht mit ſeinem Onkel, 
und nur dieſer konnte allenfalls darüber unterrichtet 
ſein. Möhring ſollte zunächſt ſeine augenblickliche 
Adreſſe ausfindig machen und ihn dann zu ſich be- 
ſcheiden, mit der Angabe, es geſchähe in ſeinem, 
Riedbergs, Intereſſe. Möhring wollte fic dann den An- 
ſchein geben, als handle er im Auftrage von Ed— 
gars Onkel, dem Kohlenhändler Lohbe g. Es war 
doch ſehr glaubhaft. daß dieſer Onkel ſeine Härte 
bereute und irgendwie Theilnahme für den verun— 
glückten Neffen bezeugte. Möhring wollte dem 
jungen Manne eine Stellung anbieten; das war in 
ſeiner jetzigen Lage leicht ausführbar. So ſuchte 
ſeine Firma drei Reiſende, Vertreter für England, 
und da Riedberg ſoeben mehrere Monate in London 
zugebracht hatte, konnte er leicht für ſolch eine 
Stellung geeignet ſein. 

Möhring beglückwünſchte ſich im Stillen zu dem 
Einfall. Ja, nach England wollte er Riedberg 
ichiden. Da kam er Ottilien gänzlich aus dem 
Sinne, aus dem Geſichte, und die Möglichkeit irgend 
einer peinlichen Begegnung war ausgeſchloſſen. Be— 
fand fic) der junge Mann wirklich in einer Noth- 
lage, wie es ſchien, ſo würde er ſich nicht nur in 
Möhrings Bureau einfinden, ſondern auch jede an— 
ſtändige Beſchäftigung aunehmen, die ihm Brot gab. 
Kam er nicht, oder wollte er nicht arbeiten, nun, 
ſo verlor er auch das Anrecht auf Theilnahme; 
mochte dann aus ihm werden, was da wollte! 
Möhring war jetzt ganz begeiſtert für den Plan 
und ſeine Hingebung für die Sache rührte Ottilie 
aufs Tiefſte. x f f 

Möhring hatte Briefformulare ſeiner Firma bei 
ſich, und gemeinſam berathend, ſchrieben ſie die 
Einladung an Riedberg, jedes Wort ſorgfältig er- 
wägend. Der Empfänger des Briefes dürfte auch 
nicht die leiſeſte Ahnung haben, wer die Hand da⸗ 
bei im Spiele gehabt. Möhring gelobte, die Sache 
mit aller Vorſicht und doch dabei mit aller Engergie 
zu betreiben. 

Ein unbeſchreiblich wohlthuendes Gefühl der 
Ruhe, des inneren Friedens, der Zuverſicht in die 
Zukunft war über ihn gekommen. Schon lange, 
lange, ſeit undenklicher Zeit war ihm nicht ſo 
wohl ums Herz geweſen. Seine Schuld drückte 
und ängſtigte ihn nicht mehr, ſeit Ottilie =ſie ihm 
verziehen hatte. Und er wollte ihr ja ihre Hoch— 
herzigkeit vergelten, indem er ihren Wunſch erfüllte. 
Wie leicht er athmete, wie ſich die nächſte und 
fernere Zukunft vor feinem Blicke erhellte! Er hatte 
den Tempel wahrer Liebe betreten, geheiligten 
Boden, ein Aſyl ſelbſt für Verbrecher. Ihm war 
wie Oreſtes, der den Tempel der Diana betreten. 
Die Furien kounten hierher nicht folgen; ſie 


befördert. Wenn wir beſchwerdeführend an den 
Herrn Polizei⸗Inſpektor herantreten, ſo wird uns 
einfach zur Antwort ertheilt: „Wenn Sie nicht 
wollen, dann hören Sie auf zu fahren.“ Da ſind 
doch wohl unſere Klagen berechtigt. Einer der 
Anweſenden erklärt noch, daß er vor kurzer Zeit 
erkrankt ſei, dies dem betreffenden Polizeiſergeanten 


mit der Bemerkung gemeldet habe, daß er nicht 


ſeine dujour fahren könne, trotzdem habe er 
gleich darauf einen polizeilichen Strafbefehl in 
Höhe von 3 Mk. erhalten, daher „heraus“ mit dem 
Judenkind, wir Kutſcher bekommen kein Recht. 
Wozu dienen überhaupt die Halteſtellentafeln? 
Die Straßenwagen halten, wo ſie wollen. Da 
müßte doch eine ſtrenge Kontrolle darüber geführt 


werden, daß die Wagen nur an den beſtimmten . 


Halteſtellen halten. Hat denn die elektriſche Straßen⸗ 
bahn einen Tarif für Gepäck? Wir glauben nein. 
Wir müſſen daher ein neues Droſchken-Reglement 
fordern, um uns auf eine Art zu retten. Es 
wurde einſtimmig beſchloſſen, ein entſprechendes Ge- 
ſuch an den Herrn Oberbürgermeiſter zu richten, um 
all dieſen Uebelſtänden bis zum 1. Februar d. Is. 
abzuhelfen, und wenn dieſes nicht geſchieht, vom 
genannten Zeitpunkt an keine Fuhrwerke 
mehr zur Bahn zu geſtellen. 

Kleinbahnen. Am Schluß des Jahres 1897 
waren im Regierungsbezirk Danzig folgende Klein⸗ 
bahnen im Betriebe: 1) Zuckerfabrik Lieſſau⸗Mielenz 
mit Abzweigung nach dem Montauer Durchbruch, 
Länge 27000 Meter. 2) Zuckerfabrik Neuteich nach 
Neukirch (12500 Meter) mit Abzweigung von Groß— 
Lichtenau bis zum genannten Waſſergang (1600 
Meter), Trampenau⸗Parſchau mit Abzweigung von 
Trampenauer Trift nach Neuteicher Hinterfeld (8000 
Meter). 3) Zuckerfabrik Neuteich nach Lindenau 
(Kanal) — 9500 Meter — mit Abzweigung nach 
Dieban und Eichwalde (2500 Meter), nach Tannſee 
(1000 Meter), vom Krenzungspunkt der Leſewitzer 
und Tannſee⸗Lindenauer Chauſſee bis zum Land— 
weg Tannſee⸗Niedau (1500 Meter). 4) von Bahn⸗ 
hof Hohenſtein nach Güttland zur Chauſſee Dirſchau⸗ 
Grebin (8500 Meter). 5) Bahnhof Elbing bis 
zum Elbingfluß mit Abzweigung nach der Königs— 
berger Vorſtadt (3876 Meter). 6) Pelplin-Grof 
Falkenau (Geſammtlänge 20000 Meter, wovon 
6450 Meter auf den Dirſchauer Kreis entfallen). 
Die Geſammtlänge des Kleinbahnnetzes im Me- 
gierungsbezirk Danzig beträgt ſomit gegenwärtig 
82426 Meter. Die weſentliche Erweiterung iſt für 
die nächſte Zeit zu gewärtigen, indem die allgemeine 
deutſche Kleinbahngeſellſchaft mit dem Bau der von 
den Kreiſen Dirſchau und Marienburg geplanten 
umfangreichen Kleinbahnen in der Weichſelniederung 
vorgehen wird. 

Meldung zur zweiten Lehrerprüfung. 
Der Kultusminiſter hat angeordnet, daß die einſt— 
weilig angeſtellten Volksſchullehrer ihre Meldungen 
zur zweiten Lehrerprüfung nicht mehr direkt an das 
Provinzial⸗Schulkollegium, ſondern auf dem vor— 
geſchriebenen Inſtanzenwege (durch den Rektor, Orts- 
und Kreisſchulinſpektor) an die Regierung einzu- 
reichen haben. ö 


lagerten draußen mit ihren Schlangengeißeln. 

Ernſt Möhring fühlte ſich geliebt, verſtanden. 
Er war verſöhnt mit ſeinem Schickſal. 
her gedachte er noch dieſer Stunde reinen Glückes, 
welches er ſeiner u ze 


Oft nad © 


Möhring fab in feinem eleganten Bureau vor 


jeinem ſchönen, nagelneuen Schreibtiſche, die Füße 
auf einem hübſchen Angorafelle. Er trug einen 


eleganten Hausrock aus ſchwarzem Sammet, mit 


dunkelrother Seide gefüttert. Das war ein Luxus, 
über welchen er ſich ſelbſt Vorwürfe machte; aber 


Ottilie beſuchte ihn bisweilen in feinem Bureau 


und er hatte den Ehrgeiz, ihr gegenüber als 
Mann von Welt, als vollkommener Gentleman zu 
erſcheinen. Der Raum war angenehm durchwärmt 


und erfüllt von dem Dufte einer feinen Zigarre. 


Da trat der Bureaudiener ein und meldete, daß 


—. 


ein Herr v. Riedberg Herrn Möhring zu ſprechen . 


wünſche. 
wegung. Er hatte in dieſem Augenblicke eine An⸗ 
wandlung von dämoniſchem Hochmuthe. Dem un— 
bekannten und dennoch gehaßten Nebenbuhler gegen— 
über fühlte er ſich mit Genugthuung als der große, 


Möhring machte eine zuſtimmende Be⸗ 


der wohlhabende Mann, als der berufene Spender 


von Wohlthaten. 


Der junge Mann, welcher jetzt eintrat, entbehrte 
trotz der abgetragenen Kleider, trotz der bleichen 


Miene, trotz des verkümmerten Ausſehens, nicht der 


weltmänniſchen Haltung, nicht des ſympathiſchen 
Weſens; ja, man ſah es ihm ſogar an, daß er 


noch kürzlich ein ſchöner Mann geweſen war. 
als ein Bittender, nicht als ein verſchüchterter Be— 


Nicht, 


werber trat er ein, ſondern mit der vollkommenen 


Unbefangenheit eines gleichberechtigten Beſuchers. 
„Mein Name iſt v. Riedberg,“ ſagte er völlig 

unbefangen. „Zwar ihre freundliche Aufforderung, 

mich in Ihrem Bureau einzuſtellen, hat etwas 


- 


räthſelhaftes für mich, aber ich hatte immerhin keinen 


Grund, ihr nicht zu folgen; und hier bin ich nun, 
um Ihre Fragen oder Wünſche zu hören.“ 


Möhring wan leicht erſchrocken, leicht verwirrt; 
er hätte ſelbſt kaum ſagen können, warum? Aber - 


der junge Mann erſchien ihm bekannt, während er 
einen völlig Unbekannten zu ſehen erwartete. Hatte 


— 


er vielleicht eine Photographie von ihm bei Ottilien 


geſehen? Er wußte nicht recht, wohin mit dieſer 
Erinnerung; aber er hatte dieſes Geſicht ſchon ge- 
ſehen. Nein, nein, er täuſchte ſich nicht; und dieſe 
unbeſtimmte Reminiscenz beunruhigte ihn. 

Welche verführeriſche Perſönlichkeit konnte dieſer 
Riedberg geweſen 
Höhe des Lebens ſtand, wie leicht mochte es ihm 
geweſen ſein, Ottiliens Herz einzunehmen? So kam 


es, daß die Rollen zwiſchen den beiden ſich augen 


blicklich verſchobe = 
(Fortſetzung folgt.) 


fein, fo lange er noch auf der; 


| 


Kirchliche Anzeigen. 


Am 3. Sonntag nach Epiphanias. 
St. Nicolai⸗Pfarrkirche. 
Vorm. 94/4 Uhr: Herr Kaplan Spohn. 
Evangeliſche Haupt⸗Kirche zu 
St. Marien. 

Vorm. 10 Uhr: Herr Pfarrer Weber. 

Vorm. 93/4 Uhr: Beichte. 

Vorm. 11⅛ Uhr: Kindergottesdienſt. 

Nachm. 5 Uhr: Herr Pfarrer Bury. 
Heil. Geiſt⸗Kirche. 

Vorm. 10 Uhr: Herr Pfarrer Bury. 
Neuſtädt. Ev. Pfarrkirche zu Heil. 
Drei⸗Königen. 

Vorm. 10 Uhr: Herr Pfarrer Rahn. 

Vorm. 9 / Uhr: Beichte. 

Vorm. 11⅜ Uhr: Kindergottesdienſt. 
Abends 5 Uhr: Herr Pfarrer Riebes. 
Vereinsſaal der Herberge zur 
Heimath. 

Eingang Baderſtraße. 
Mittwoch, Abends 5 Uhr: Bibel- 

ſtunde. Herr Pfarrer Rahn. 
St. Annenkirche. 
Vorm. 10 Uhr: Herr Pfarrer Malletke. 
Vorm. 9⅛ Uhr: Beichte. 
Kindergottesdienſt fällt aus. 
Nachm. 2 Uhr: Herr Pfarrer Selle. 
Heil. Leichnam⸗Kirche. 
Vorm. 10 Uhr: Herr Prediger Vergan. 
Vorm. 9 ¾ Uhr: Beichte. 
Vorm. 11 ¾ Uhr: Kindergottesdienſt. 
Nachm. 2 Uhr: Herr Superintendent 
Schiefferdecker. 
1 1 bali Kirche. 
Vorm. r: Herr iger 
Maywald. hr: Herr Prediger Dr. 
Nach der Predigt Communion. 
Sonnabend, den 22. Januar, Mache 
mittags 3 Uhr, Vorbereitung zur heili— 
gen Communion. 
St. Pauluskirche. 
Vorm. 10 Uhr: Herr Prediger Knopf. 
Nachm. 3 Uhr: Kindergottesdienſt. 
Nachm. 6 Uhr: Verſammlung der Con⸗ 
firmirten. 

Mennoniten⸗Gemeinde. 
Vorm. 10 Uhr: Herr Prediger Harder. 
Evangeliſcher Gottesdienſt der 
Baptiſten⸗Gemeinde. 
Sonntag, Vormittag 9 Uhr, Nach⸗ 
mittag 4½ Uhr: Herr Prediger Wolter⸗ 

Königsberg i./ Pr. 

Jünglings⸗Verein Nachm. 3—4 Uhr. 

Donnerſtag, Abends 8 Uhr: Herr 
Prediger Horn. 

In Wolfsdorf⸗Niederung. 

Vormittags 9 Uhr, Nachmittags 2 Uhr 
Herr Prediger Hinrichs. 


Nessauree Humanilas. 


Sonnabend, d. 22., Abds. S uhr: 
Humoriſtiſcher gg ? 


Herren-Abend 


mit gemeinſchaftlichem Eſſeu. Ge⸗ 
deck 1,25 .%; kein Weinzwang. Liſten 
zm Einzeichnen liegen beim Herrn 
Das Comité. 


Sonnabend, de 


n 22. Januar: 
(Bei halben Preisen) 


Luſtſpiel in 4 Act x ie 
cken von Thi 
Trotha Thilo von 

3 


Sonntag, den 23. Januar: 
Nachmittags 3½ uhr: 
(Auf jedes Billet ein Kind frei oder 
2 Kinder auf ein Billet. 


Die goldene Eva. 


Abends 7 Uhr: 


Opferlamm. 
R . H e Kl i. ne! 
Anfang 7 Ithr. 


Das 
as A 


=. N Se X — 


n 
8 


Elbinger Fiſcherverein. 


Sonnabend, den 29. Januar er,, | 


Abends 8 Uhr, 
in den Lokalitäten von „Legan“: 


Feier des Geburtstages 


Sr. Majeſtät des Kuifers| 


und Stiftungsfeſt. 


8 ter zu . k ‘ it 
ihren Familie den die Mitglieder mi 


unsern Sate 

unſerm S f N 

„Legan“. chatzmeiſter Herrn G. Schmidt, 
Fremde haben keinen Zutritt. 


Der Vorſtand. 


Für Sattler! 


J. Staesz 


n ganz ergebenſt eingeladen. 


n find er i[Specialität: S 
ſind vorher zu haben bei Sperialität: Streichferti 


W. Stellung ſucht, 
1 
W. Hirsch Verlag, 


Grosses 


& Gewerbehaus. “3 
Sonntag, den 23. Januar 1898: 


Concert. 


A. Speiser. 


Zur Feier des Geburtstages 
Sr. Majeſtät des Kaiſers u. Königs 


findet 


Donnerſtag, den 27. Januar 1898, Nachm. 3 Uhr, 


ein Festessen 


in den Räumen des Casinos 


ſta 
Liſten zur Anmeldung liegen 


Casino und 
Elbing, den 11. Januar 1898. 


tt. 
f : bis zum 25. Januar einſchl. im 
in der Bürger- Ressource aus. 


Das Comite. 


Dorendorf. 
Landgerichts⸗Präſident. 


Elbinger Ruder-Verein 
„Nautilus“. 


Auf Grund des Beſchluſſes unſerer 
am 18. d. Mts. ſtattgehabten General: 
Verſammlung ſind nachgenannte Aktien 
ausgelooſt worden: 

& 4% 10 Nr. 35, A 38. 
, B 10, 14. 21, 23, 31. 
a, 5 „B 1,6, 10, 11, 14, 16, 18. 

Wir erſuchen die betreffenden Inhaber 
den Nominalwerth dieſer Aktien bei une 
ſerem Kaſſirer, Herrn Bruno Ernst 
hier, Heiligegeiſtſtraße, innerhalb 
4 Wochen in Empfang zu nehmen. 

Elbing, den 21. Januar 1898. 
Der Vorſtand. 


al 1 927. 1 
Bekanntmachung 

Hiermit wird Zur öffentlichen Kennt⸗ 
niß gebracht, daß die diesjährige 
Feuer⸗Viſitation durch den Brand⸗ 
Inſpektor Herrn Peterau abgehalten 
werden, dieſer mit derſelben in den 
nächſten Tagen beginnen wird und dem⸗ 
ſelben mit den Schornſteinſegern über 
die Reinigung der Schornſteine abge⸗ 
ſchloſſenen Verträge von den Hause 
beſitzern oder von den Stellvertretern 
derſelben auf Erfordern vorzulegen ſind. 

Elbing, den 18. Januar 1898. 


Die Polizeiverwaltung. 
gez. Elditt. 


Bekunntmachung 


Freitag, den 28. d. Mts., ſollen 
aus dem Forſtreviere Schönmoor etwa 
folgende Hölzer öffentlich meiſtbietend 
verkauft werden: 

15 Ei., 67 Bu., Eſch, Rüſt., 4 Bi. 
2 Linden Nughalz N 
9 R.⸗Mtr. Eich.⸗Klobenholz (theils 
2 Mtr. lang), 
584 R.⸗Mtr. Bu.⸗Klobenholz (theils 
Böttcherholz), 
13 R.⸗Mtr. Bi. Erl.⸗Klobenholz, 
90 M Knüppelholz, 
815 „ Reiſig III. 
Verſammlung der Käufer Morgens 
10 Uhr im Gaſthauſe zu Schönmvor. 
Elbing, den 19. Januar 1898. 


Der Magiſtrat. 
Sckauutmachung. 


In der Aloys Preuschofffchen 
Konkursſache ſoll die Schlußvertheilung 
erfolgen. Die zu vertheilende Maſſe 
beträgt 1989 Mark 20 Pfg. und es 
ollen 7478 Mark 17 Pfg. unbevor⸗ 
rechtigte Forderungen gemäß des in der 
Gerichtsſchreiberei des Königl. Amts— 
gerichts J in Elbing niedergelegten Ver⸗ 
zeichniſſes berückſichtigt werden. 

Elbing, den 20. Januar 1898. 


Der Konkursverwalter. 
7 = 3 


cc Fy 


Thran, Vaselinlederfett, 


ederlack in allen Farben, 
ee 

b . igſt. 

Viederverkäufern möglichſten Rabatt) 


„ tabsz jun., Elbing, 
Königsbergerſtr. 84 u. Waſſerſtr. 44. 
ge Oelfarben. 


: abonnire unſere 
„Allgemeine Vakanzen-Liſte“ 


Maunheim. 


Elditt. 
Oberbürgermeiſter. 


Etzdorf. 
Landrath. 


Bekanntmachung. 


Folgende Poſtſendungen lagern bei 
der hieſigen Ober⸗Poſtdirektion als un⸗ 
beſtellbar: 

Poſtauweiſung: Barwig, Poſilge, 
3 4%, aufg. Poſilge am 19. 9. 97. 
Finſterbuſch, Leipzig, 50 A, aufg. 
Danzig am 30. 9. 97. Nr. 8928 
Oſterode Oſtpr., 3 l, aufg. Elbing am 
9. 7. 97. Auguſte Paſchulke, Berlin, 
30 A, aufg. Elbing am 10. 11. 97. 
Lindner, Bromberg, 7 , aufgeb. Culm 
am 23. 8. 97. Nr. 162, Berlin, 20 % 
aufg. Lautenburg am 3. 6. 97. Bever, 
Berlin, 15,70 4, aufg. Graudenz 1 am 
24. 9. 97. Nr. 5, Graudenz 1, 1 K, 
aufg. Thorn 3 am 1. 7. 97. Anna 
Seidler, Pr. Stargard, 3 A. aufg. 
Thorn 1 am 23. 10. 97. Bluhm, 
Berlin, 30 J, aufg. Marienwerder am 
1. 11. 97. 

Einſchreibebrief: Söhnert, Elbing, 
aufg. Elbing am 24. 8. 97. Elſchner, 
Schidlitz, aufg. Danzig am 10. 9. 97. 
A. v. Koslowski, Gr. Jägersdorf, aufg. 
Elbing am 6. 9. 97. Jalakas, St. Pe⸗ 
tersburg, aufg. Zoppot am 23. 8. 97. 
Bord, Thorn, aufg. Danzig am 18. 
9. 97. Haager, Arizona, aufg. Elbing, 
am 5. 7. 97. Haager, Arizona, aufg. 
Elbing am 19. 7. 97. 


am 10. 9. 97. 


Weſtpr. am 7. 6. 97. Hollatz, Slupp, 

aufg. Graudenz 1 am 29. 9. 97. 
Brief: Bürger, Schneidemühl, 30 4 

(Wechſel), aufg. Danzig am 20. 8. 97. 


Poſtlagernd C. D. 100, Limburg a. L. 


10 .%, aufg. Bahnpoſt Graudenz am 


6. 9. 97. Richter, Thorn 5 KJ, aufg. 5 


Thorn am 25. 10. 97. 


Die Abſender der genannten Sen— 5 
dungen werden hierdurch aufgefordert, | fe 


Haager, Arizona, 
aufg. Elbing am 23. 7. 97. Hedwig 
Soblotzki, Jablonowo, aufg. Graudenz | ey & 

Pimiewki, Jaſtezembie, B 
aufgeb. Straßburg Weſtpr. am 28. 9.] 
97. Nizlow, Spitalska. aufg. Rehden]! 


Slbinges | 
Schweizer 
Filsiter 

Same 
Limburger 
Steinbuscher 
Woriner 
Royat-Chester 
Harzer 
Kräuter 
Sarmaan 
Lippta uer 
Hösliner 
Solo iner 
ro. Sleppenſcdde 


franz. Her vol io 
Roquefort 
Meuchateller 
Bamembert ((öSchweiss ) 
Kronen 


EN Käse-Schüsseln MER | 
geschmachvoll aramgidd, mit verschiedenen Häsesosten 


feinster Bafelbutter, Iumpemihel, Radieschen etc. werden 


auf Vorherbestellung sorgfältig angefertigt. 


Benno Damus Nach, 
Delikatan-Iandlung. 


Käse 


Da a eons ea oa cee a a ae a a a ze a a a omnes 


ee a or 


2 — areca Bar — 5 
as 
tre 3 
* „ 
Ser, 8282 
0 et 


fic) innerhalb 4 Wochen vom Tage aus 


des Erſcheinens dieſer Bekanntmachung 
ab zur Emfangnahme der Sendungen 
zu melden, widrigenfalls nach Ablauf 
der gedachten Friſt über die bezeichneten 
Sendungen bezw. Geldbeträge zum 
Beſten der Poſtunterſtützungskaſſe ver⸗ 
fügt werden wird. 
Danzig, den 14. Januar 1898. 

Der Kaiſerl. Ober⸗Poſtdirektor. 
Kriesche. 


J. O. O. F. 


Freunde, active und ruhende Mit: As 


glieder des Ordens, Welche ſich einer 
weiteren Organiſation in unſerem Oſten 
anſchließen wollen, werden gebeten, ihre 
Adr. sub Z. 9182 der Expedition 


dieſer Zeitung zur Weiterbeförderung 5 


einzuſenden. 


Tafel- u. Kodjobe 


empfiehlt billigſt die 


oa :O bsthalle Alter Markl. 


Elbinger Sanerkohl, 


hochfeine 
Dill⸗ und Senfgurken, 
weiße Erbſen, gut kochend, 


empfiehlt G. Siebert, 
Königsbergerſtraße 77. 


ax 
* 


„ BEE Feinite 


Mellina-Aptelfinen 8 


Colon ialwaaren | 


ſowie ſämmtliche 


empfiehlt G. Siebert, 


Königsbergerſtraße 77. 7 


dern Sie unentgeltlich , 
und frauto 


den reich illuſtrirten 
auptkatalog über d. be⸗ 
rühmten Solinger 
Stahlwaaren, als: 
Scher ren, Taſchenmefſer, 
1 aſirmeſſer, Tafelmeſſer 
m u. Sabein, forty Waffen 
n ber 


I — — io — . ame. vo 
7 bekannten Stahlwaaranfabrik 


Terd. Neuhaus, Solingen, gegründet 1859, 


: Der Katalog enthält außerdem eine grohe Auswahl von praktiſchen Haushaltungsgegen⸗ 
ſtänden. Oben abgebildete feine Stahlſcheert, 6“ lang, hochfein vernickelt und vergoldet, kiefere 
unter Garantie für jedes Stück; um Jeden von der Güte und Preiswürdigkeit meiner Waaren 
zu überzeugen, gegen Einſendung pon 90 Pfg. und 20 Pfg. für e auch in Marken. 
N Bei Nichtkonventrung Zurücknahme unter Erftattung des Betrages. 


u KaifersGeburtsta 


für Kriegervereine und Krieger: 
Sämmtliche Ordensbänder 

für Combattanten und Nicht⸗Combattanten, 
Landwehr - Diensttaus zeichnungen, 
Dienstaus zeichnungen 1, 2. u. 3. Klaſſe, 

Kriegs-Denkmünzen 187071, 
Erinnerungs- Medaille 1866 und 

Königgrätz, 
Centenar=Mradaillen, 
Ordens-Knöpfe zu 2 und 3 Orden, 
Bleche zu 1, 2, 3 und 4 Orden, 
Diensischnallen. 


Th. Jacoby. 


ES 
55 
5 

or 
*. 
iR 


Z (<3 | er falar und un -Seiden- 


für Blouſen und Roben, uni und mit Seiden- 
Stoffe effekten, 


An die deutſchen Hausfrauen! 

ringer Weber bitten um Arbeit!!! 
a Der Winter ijt hart! 

Thüringer Weber-Verein zu Gotha. 


Geben Sie den in ihrem Kampfe um's Daſein ſchwer ringenden armen 


‘owe vie 110, 135, 1.55, 1.75, 
(2X Ballfarbige neueste reinwollene Diagonal-, 


RER RE: = 


a) Waare. 


66. 
a — „Webern EEE 
| wenigitens während des Winter Beſchäftigung. 
Wir offeriren: 


Bettzeug, weiß und bunt. 

Bettbarcheunt, roth und geſtreift. 

Drell und Flanell, gute Waare. 

Halbwollenen Stoff zu Frauen⸗ 
kleidern. 

e Tiſchdecken mit 

Altthüringiſche Tiſchdecken mit der 

artburg. 

Geſtrickte Jagdweſten. 

Fertige Kanten = Unterröde von 
Mk. 2—3 pro Stück. 


wir liefern uur gute und dauerhafte 


Hunderte von Zeugniſſen beſtätigen dies. 


a 4 : | Handtücher, grob und 
1 - WE Cröpe-, Armure-, Mohair-Bengalin-Stoffe, Erſaß für Seide, ae in Biverfen Defi 
A Küchentücher in diverſen Deſſins. 
: Robe «me. vie 5.10, 6.85, 8.50. Fe 
SF Ballfarbige Seidengaze, Crépelissé wit gerieten ecivenmujeen, f Servietten In alen ee 
Ballfarbige Seidengaze, 100 Ctm. breit, ſehr hie und apart, Mtr. 1. 10. S | m... 18 1 won: 
— er und gemuftert, 100 Gtm. al Rein Leinen zu Betttüchern und 
* ‚Ballfarbige Kleidertülls, "breit, Mir. 0555. und 0. — . 
15 1 he EI Hellroth Kleidertu Ill, Alles mit der Hand gewebt, 
E A Hochfeine Seidengaze-, Seiden- 
Taffet- und Chantilly-Fächer 
mit aparten Malereien und Flitter⸗ 


ſtickereien für 2.15, 2.45, 
| 2.75, 3.25. 
Echte Straussfederfächer, weiß 


und créme auf imitirt Gilde 


pattgeſtellen, 
für 2.95, 3.55. 


Echte Straussfeder fächer, natur⸗ 
farben u. ſchwarz, von 1.75 an. 


Hallblumei. 


Ballgarnituren, Kranz und Vor- 
steckbouquet für 50 3, 

niedlich im Carton verpackt, neues 
Diadem-Kränzchen für 85 6, 
Ballgarnituren, 2- und 3theilig, 
; moderne Taillenarangements | 


für 1. 75, 2.55, 2.85, 3.55, Neu 


Neu! Neu! 


Rothe Nelken- Garnituren, 
Rothe Tausendschön - Garnituren, 


Schneeballen- 
und Winden-Garnituren, 
Einzelne Blüthen-Bouquets 
in größter Auswahl. 


Hall-Cravattes 


i für Herren, in Seide und Batiſt, 
eminenter Auswahl. 
| Batist-Diplomaten, 3 Stück 10 0, 


in 


fen⸗FJacon für 18 9, 
5 mit Seidenſtickerei für 28 9, 


a Scidene Diplomaten, weiß und hell⸗ | 


he 
5 


farbig, für 18 3, 


gattes und Westen, 
Facons, 


Theodor 


5 cae 5 a ne Ze 
alae 2255 7 SET 
’ BS W BE 


Wen: 


5 Schwere seidene Diplomaten, Re- 
1 neuefte| 


für er bee 50, 2 de Pa 


100 Ctm. breit. 
1 W as 


für 


Ballkleider- 
Garnituren. 


Plissirt Seidengaze - - Volants 
in créme, weiß, mais, grün 


und rofa. 
Plissirt Seidengaze 50 Centimtr. 
breit. 
Gauffrirt Seidengaze 50 Centi⸗ 
meter breit. 
Seiden Cröpelisse, Seiden- 
aze, Seidenchiffon in jeder 
Ballfarbe am Lager. 


Neuheiten 


Chantile, Brüfel und 
Pointſpitzen, 


aparteſte Muſter in weiß, créme, 


mais, beurre und ſchwarz. 


neueſter Bloujen- Belag. 
Stickereien. 


e Stickereien, 
hochfeine Farbenſtellungen. 


HBallſtrümpfe, 


31 jeder Ballfarbe paſſend, I. Quali⸗ 
‚tät Paar 25 fe II. Qualität Paar 
5 4. 


Ballstrümpfe, 


mit Petinettfuß, gute Qualität, Paar 


Batist-Di leer moderne Schlei- | 
4 |Plattirt seidene Ballstrümpfe 


in jeder 8 Farbe, Paar 135 9. 


Th . 


3 24. 


Bedeutend billiger une! inden tens ebenso 
gut als . en 


zum Preise von M. 2,40 das Pfund. 
Man wersuche und verg 


In allen besüglienen Geschäiten Deutschlands vorräthig. 


Bee & Sohn, 


Hoflieferant Sr. Majestät des Königs, Beriin. 


litas. 


Zeitschrift für gesellige Vereine und Privatkreise. 


(Inhalt: Lustspiele, Soloscenen, | Couplets (mit Musik), Vorträge, Gesell- altdeutſch, dunkelbr, 


schaftsspiele u. dgl.) 


Monatlich eine Nummer. 


Halbjährlich 1,50 Mark. 


Probenumm ern gratis und franco. 


Dresden u. Leipzig. 


C. A. Koch’s Verlag. 


Sulpandfänhe 1 | 


Neu! 


| Seiden Chiffon-Riischen 


Hochelegante Seiden- 


Neu! 


6fn. fang, weiß, créme, gold, 


Paar 20 9. 
8, 12, 16, 18, 
eleganter Petinettmanſchette. 


Plattirt seidene und rein- 


seidene Ballhandschuhe § 
8 ape Länge am Lager. 
Neu! 


Grau Ul. lila Ballhamdſube. 


Vallumnahmen. 


Ballkragen aus reinwollenem & 
Chaſchemir, Seiden Damaft oder Mg 
Brocat, mit echt Schwan⸗ oder 
ae e in größter Aus- 


Ballshawls, Wolle mit Seide ver 
ziert, für 1.25, 1.75, 2.55. 

Seidene Ballshawis u. Kopf- 
hüllen, reizendſter Art, hell⸗ 
und dunkelfarbig für 1.95, 2. 75 & 

Kopfhüllen in Seide und Wolle, = 
ſehr neu und kleidſam, 
deutend preiswerth. 


Me ala 


Gluccehandlguhe 


nur gute Qualität, farbig, für Damen Ey 
Akn., Paar 1.45, ſchwarz, fiir 
Damen, Akn. Paar 1.95, weiß. 
für Damen, Paar 1.65. er 
Herren - Glaceehandschuhe, = 
farbig, mit Druckknopf, g 
1.50, weiß, mit Druckknopf, F 
Paar 1.25 ſchwarz, mit Druck⸗ 
knopf, . 1.85 ö 


Zum Ausverkauf 


geſtellt 


200 Paar farbige 


Damen⸗Glalerhandſchuhe; 


da nur in Bet 


damit zu räumen, 
einzelnen Nummern vorhanden, 


Paar jetzt 1.50 


Um 


cao ist 


leiche. 


Hiihuerhund 


kurzh., ſehr ſtark, 

Umſt. halb. für den 
50 Mk. zu verk. 
ee 
oz 


guter Apporteur tft 
billigen Preis von 
Riede!, Königl. 
nee 


20 kn. lang, mit 


ganz be⸗ = 


Paar fa | 


— 


ven 


a | See" Sarge und Ausstattungen, große Auswahl, 


@ Krauter-Thee. Russ. Knöterich (Potigonum avic.) ist 


2 stricten Russlands, woes eine Höhe bis zu 1Me ter erreicht, nicht z. verwechseln m, d. in Deutschland wach- 
send. Kno terich Wer daher an P/uleisis, Lusftrdhren-( Bronehial- Hej,, Lioigenspitzen =A fee- 
onen, Hehl. nf eien, Asthina, Athemnoth, 


m verlange u, bereite sich a,Absud dies, Kräuterthees,w.echti 


A behauptet fortgeſetzt den Vorrang vor allen Nachahmungen. EU 8 
Vorwerk's neue Mohairborde Primissima, 


© Ju aſleu befjeren 8 an u. Kurzwaaren⸗Geſchäften ae 5 


Muſter und Preis⸗Courante ſtehen gerne gratis zu Dienften. 
Die kaufmänniſche Leitung beſorgt Uunterzeichneter 


unentgeltlich. 


Der Leiter des Thüringer Weber⸗Vereins. 


Kaufmann © F. Grübel, 
Landtags-Abgeordneter. 


— aoe hE ES 


N 


— . 


beichenbeſtattungs. Juſtitut 
B. Herder, Lange Hinterſtraße 24. 


wi 
ſchon bekannt, zu unr billigen Preiſen. 
Reelle Bedienung bei prompter Ausführung. 


B. Herder, Lange Hinterſtr. 24, i. d. Nähe b. Alt. Marktes. 


| = 


88822 


Empfehle den 


Rest-Bestand = 


in 


Valetot- und Ausug-Stoffen 


fur den Winter 
zu äußerſt billigen ee Preiſen. 


Fr. Liedtke, 


Kurze Hinterſtraße. 13. 
Anfertigung unter Garantie des Gutſitzens. 8 | 
@ —— 


— 


Br a 


0.96983 00668 862600990 222. 


—— 


09,0809,2296090006050000008 


2 


— 


$09900000900-0000000059009 


a Dampftiſchlerei, 
Herrenſtraße Nr. 15 Elbing, Herrenſtraße Nr. 15. 
Ausführung ſämmtlicher Bauarbeiten, 


ſowie 


5 Uebernahme von Laden 2c. Einrichtungen = 


jeden Geures. 
Zeichnungen jeden Stils 1 zur gefälligen en bereit. 


1 


54 


ein vorzügliches Hausmittel bei allen Erkran- 
kungen der Luftwege. Dieses durch seine wirksamen Eigenschaften bekannte Kraut gedeiht in einzelnen Di- 


Brustielkle eee dupe keit, aut 

u husten etc. etc. | Ich, d. Keim z. Lungensenue indsucht in sich vermude 
c.leidet, nameatl aber derjenige, we Packet. Hr b.Ernst Weldem 

Liebenburg a.Harz, erhältlich ist. Brochuren m. ärztlichen Aeusserungen u. Attesten gratis. 


Vorwerk’s aitbewährte Tr 


Gleich unverwüſtlich und praktiſch erweiſt ſich 


welche für elegante Geſellſchaftskleider unentbehrlich iſt. 


Durch die 


Verſunlene Glock, 
Die goldene Eva, Fauſt, 
Die Räuber dc. 


hat Jeder die Vielſeitigkeit des Herrn 


kennen gelernt. Derſelbe hat 


Dienſtag, d. 25 Jannar 


und werden alle 5 gebeten, den jungen u Künſtler. welcher 
zu ſeinem Ehrenabend das neueſte Schauſpiel von Max Halbe: 


at ue U re ibe : 


gewählt Hat, bute . 3 zu 3 . 


* 8 


N. 


; - „„ f 32 
PR BE ST cag ee ee ee ee x a: «Pere eee 
ori ae : u 3 = ai 2 
eae 


a Wie wir . ie . a. Hädicke an das Königliche 


Schauspielhaus zu Berlin engagirt. “a 


H. Gaartz' Buchdruckerei, Elbing. 


